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GRUSSWORT



Vom Bildungssystem in die Berufswelt -
Perspektiven fiir Geisteswissenschaftler aus Sicht
eines Bildungspolitikers

Mit der Erfahrung aus meinen nahezu zwei Jahrzehnten als bayerischer Wissenschaftsminis-
ter stelle ich fest: Es ist nicht unsere Aufgabe, geschulte Technokraten heranzubilden, son-
dern fachlich ausgewiesene, verantwortungsbewusste Staatsbiirger, die sachorientiert urtei-
len sowie aus einer sozialen und demokratischen Grundeinstellung heraus handeln. Die For-
derung begabter und motivierter junger Menschen, insbesondere auch aus der Geisteswis-
senschaft, gehort ohne Zweifel zu den besonders wichtigen Aufgaben unseres Bildungssys-
tems. Fir die immer komplexeren Herausforderungen unserer Welt brauchen wir Men-
schen, die mit hoher Kompetenz, wacher Intelligenz und sozialer Verantwortung zu denken
und zu arbeiten gelernt haben. Die groRe Herausforderung ist es allerdings, diese Begabun-
gen systematisch zu entdecken und zu fordern.

Ausbildung ohne Bildung ist wie Wissen ohne Gewissen. Die Verbindung von Intellektualitat
und Glauben, von wissenschaftlicher Leistung und grundlegenden Werthaltungen ist fiir alle
Bereiche des menschlichen Zusammenlebens wichtig. Unsere Gesellschaft braucht engagier-
te Intellektuelle und Funktionstrager in Politik, Wirtschaft und Wissenschaft, die ein markan-

tes ,ethisches Profil“ mitbringen. Auch wissenschaftliche Talente miissen deshalb gefragt
werden dirfen: Wofiir stehst du? Welche Werte werden von dir vorgelebt, verwirklicht und

auch verteidigt?

Wir brauchen junge Menschen, die ihre Werte nicht dem kurzlebigen Zeitgeist opfern. Wir
brauchen Menschen, deren Solidaritdt auch diejenigen umfasst, die fir sie nicht nitzlich
werden kdénnen. Wir brauchen junge Menschen, die fachlich kompetent sind, die aber auch
mit einer hervorragenden Herzensbildung ausgestattet sind und durch ein besonderes Ver-
antwortungsbewusstsein tiberzeugen. Ich bin sicher: Entscheidend werden kiinftig nicht die-
jenigen sein, die im wissenschaftlichen oder politischen Windkanal die geringsten Wider-
standswerte erzielen. Das kreative, das innovative, das intelligente Denken, von dem unsere
Zukunft abhangt, wird nur von unabhangigen, souverdanen, kompetenten, mit Werteorientie-
rung ausgestatteten, da und dort auch unbequemen jungen Menschen geleistet werden.

Ein Wort noch zur Interdisziplinaritat: Eine der interessantesten Schriften Immanuel Kants
heildt ,Der Streit der Fakultdaten”. Auf einen solchen Gedankenaustausch der Fakultdten sind
wir heute mehr denn je angewiesen. Er ist die Grundlage einer permanenten Aufklarung, die
wir uns gegenseitig leisten miissen. Ich behaupte sogar, dies ist die Basis dessen, was einmal
allgemein als Bildung bezeichnet worden ist. Méglicherweise unterscheidet sich der Gebilde-
te unserer Zeit vom Experten durch diesen wichtigen Blick tiber die eigenen Fachgrenzen
hinaus.

Wenn es den derzeitigen Massenuniversitaten nicht mehr gelingt, den fachibergreifenden
Dialog zu praktizieren, wird auch die sogenannte ,,Problemlésungskompetenz” unserer Eliten



von morgen deutlich angeschlagen sein. Bei der Losung der Probleme der Zukunft missen
Politik, Wissenschaft und Wirtschaft ,Schnittmengenprobleme” 16sen. Die Wirklichkeit ist
multiperspektivisch, sie hdlt sich nicht an Fakultatsgrenzen. Es ist sicher im modernen Infor-
mationszeitalter notig, dass man sich elektronisch vernetzt. Aber das allein geniligt eben
nicht. Vernetzung ist in erster Linie keine Frage von Glasfasern, sondern vor allem eine geis-
tige Angelegenheit. Es ist eine Angelegenheit, die in gescheiten Képfen und durch intelligen-
te und gut ausgebildete Menschen realisiert werden muss. Wer, wenn nicht die Geisteswis-
senschaftler, ware pradestiniert fiir diese Rolle!

Staatsminister a.D. Prof. Dr. h.c. mult. Hans Zehetmair






VORWORT



Vorwort

Wer ein geisteswissenschaftliches Studium beginnt, wird nicht selten von Eltern und Freun-
den besorgt nach seinen Zukunftsaussichten gefragt. Stehen doch Geisteswissenschaften
verbreitet ganz zu Unrecht im Verdacht, nach wirtschaftlichen Gesichtspunkten unniitz zu
sein. Geisteswissenschaftlerinnen und Geisteswissenschaftler sind aber keineswegs kuriose
Sonderlinge, sondern erwerben im Laufe ihres Studiums Fahigkeiten, die im spateren Berufs-
leben weiterflihren und vielfdltige Karrierechancen eréffnen. Geisteswissenschaftler berei-
chern eine von wirtschaftlichem, juristischem und technischem Denken dominierte Arbeits-
welt mit ihren Wissensbestdanden, ihren analytischen Fahigkeiten, ihrer Kommunikations-
kompetenz und ihrer grofRen Flexibilitdt. Dies gilt insbesondere fiir Historikerinnen und His-
toriker. Allerdings fehlen in der Regel Beratungsangebote, die Studierenden geisteswissen-
schaftlicher Facher den Weg in spatere berufliche Tatigkeiten weisen. Die vorliegende Publi-
kation mochte deswegen Handreichungen zur Berufsorientierung bieten.

Dies ist umso mehr geboten, als sich zurzeit in dem wohl wichtigsten Tatigkeitsfeld fir Geis-
teswissenschaftlerinnen und Geisteswissenschaftler die Arbeitsmarktsituation radikal veran-
dert. Die meisten Studierenden philosophischer Fakultdten, so auch in Wirzburg, streben
ein Lehramt an. Nachdem jahrelang nahezu alle Lehramtsstudentinnen und -studenten der
geisteswissenschaftlichen Facher nach dem Referendariat in den bayerischen Staatsdienst
Ubernommen wurden, zeichnet sich seit gut zwei Jahren eine radikale Trendwende ab. Be-
sonders deutlich wird dies bei den Ubernahmechancen ins Gymnasium: Noch im Februar
2009 erhielten 96% der Absolventen mit der Ficherkombination Deutsch/Geschichte und
93% der Absolventen mit der Facherkombination Englisch/Geschichte eine Planstelle und
hatten damit bis zur Pensionierung ausgesorgt (vgl. http://www.bllv.de/Februar-2009.4360.-

0.html). Zunéchst sank die Quote im September 2009 zwar nur relativ geringfligig auf 90%
(Deutsch/Geschichte) bzw. 84% (Englisch/Geschichte) (vgl. http://www.bllv.de/September-
2009.4850.0.html). Bereits ein halbes Jahr spater lag die Wahrscheinlichkeit, nach dem Refe-
rendariat in den gymnasialen Schuldienst {ibernommen zu werden, aber bei lediglich 20%
bzw. 26%; nur noch 17 der 86 Bewerber der Ficherkombination Deutsch/Geschichte und 21
der 82 Bewerber der Facherkombination Englisch/Geschichte erhielten eine Planstelle. Um

Uberhaupt eine Chance zu haben, bedurfte es im Friihjahr 2010 einer Examensnote von 1,95
bzw. 2,00 (vgl. http://www.bllv.de/Februar-2010.5370.0.html). Im Herbst 2009 hatte man
bereits mit einer Durchschnittsnote von 3,02 bzw. 3,22 eine Vollanstellung erhalten. Nach-

dem sich im Herbst 2010 kurzfristig eine Besserung der Chancen auf dem Arbeitsmarkt ein-
stellte (http://www.bllv.de/September-2010.6127.0.html), setzte sich der negative Trend fiir
das gymnasiale Lehramt im Jahr 2011 mit voller Wucht fort. So wurden im Februar 2011 nur

noch 3 von 92 Bewerbern (= 3%) der Facherkombination Deutsch/Geschichte und 9 von 92
Bewerbern (= 10%) der Facherkombination Englisch/Geschichte in den Staatsdienst Uber-
nommen (Grenznote: 1,0 bzw. 1,62) (http://www.bllv.de/Februar-2011.6323.0.html), im
Herbst 2011 waren es 6 der 133 (= 5%) bzw. 6 von 118 Bewerbern (= 5%) (Grenznote: 1,26
bzw. 1,56) (http://www.bllv.de/September-2011.7164.0.html).
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Nur unwesentlich besser ist die gegenwartige Situation im Bereich des Realschullehramts. Im
Herbst 2010 waren immerhin noch 37 der 110 Bewerber mit der Facherkombination
Deutsch/Geschichte in den Staatsdienst Ubernommen worden, der geforderte Gesamtpri-
fungsnotendurchschnitt lag damit bei 2,21; von den insgesamt 65 Referendaren mit der Fa-
cherkombination Englisch/Geschichte erhielten 38 eine Festanstellung (Gesamtnotendurch-
schnitt: 2,42) (http://www.bllv.de/September-2010.6295.0.html). In diesem Jahr hingegen
wurden nur noch 16 der 120 Referendare der Facherkombination Deutsch/Geschichte (Ge-

samtdurchschnittsnote: 1,75) und 15 der 70 Referendare der Facherkombination Eng-
lisch/Geschichte (Gesamtdurchschnittsnote: 1,90) Gbernommen (Brief des Bayerischen
Staatsministeriums fir Unterricht und Kultus vom 19.09.2011). Lediglich im Bereich des
Hauptschullehramts ist die Lage derzeit noch etwas besser, denn hier lag die Grenznote fur
die Ubernahme ins Beamtenverhiltnis im Herbst 2010 bei 2,51 (http://www.bllv.de/Lehr-
amt-Hauptschule.5668.0.html) und im Herbst 2011 bei 2,79 (http://www.bllv.de/Lehramt-
Hauptschule.7039.0.html).

Wie diese statistischen Zahlen zeigen, hat sich die Arbeitsmarktsituation fiir die Absolventen
eines Lehramtsstudiums im Fach Geschichte seit 2010 auf einen Schlag rapide verschlech-
tert. Und die Aussichten sind auch fur die nachsten Jahre alles andere als rosig. Da die Ge-
burtenrate in Bayern in den letzten Jahrzehnten stetig gesunken ist (1990: 136.122; 2000:
120.765; 2010: 103.800; vgl. Dokumentation Schule und Bildung in Bayern 2010 (Bayerisches
Staatsministerium fir Unterricht und Kultus, Reihe A: Bildungsstatistik Heft 53), Dezember
2010, S. 25; herunterladbar unter: http://www.verwaltung.bayern.de/portal/by/Service-

Center/Broschuerenbestellen s.v. ,Schule und Bildung”) und dementsprechend auch die

Schiilerzahlen in den nachsten Jahren zuriickgehen werden (vgl. Schiler- und Absolventen-
prognose 2011 (Bayerisches Staatsministerium fiir Unterricht und Kultus, Reihe A: Bildungs-
statistik Heft 54), April 2011, S. 18; herunterladbar unter: http://www.verwaltung.-
bayern.de/portal/by/ServiceCenter/Broschuerenbestellen s.v. ,Schuler- und Absolventen-

prognose”), prognostiziert das Staatsministerium fir Unterricht und Kultus fiir fast alle
Schularten bis 2025 einen stetig abnehmenden Lehrerbedarf (vgl. Prognose zum Lehrerbe-
darf 2010, Stand: Februar 2011; herunterladbar unter: http://www.verwaltung.bayern.-

de/portal/by/ServiceCenter/Broschuerenbestellen s.v. ,Prognose zum Lehrerbedarf). Im
Bereich der Grundschule steigt danach bis 2020 der Bedarf an Lehrkraften von 710 Stellen
(bei 1150 Absolventen) im Jahr 2010 auf 1290 Stellen (bei 1230 Absolventen) im Jahr 2015
und 1270 Stellen (bei 1270 Absolventen) im Jahr 2020 (vgl. ebd., S. 11). Ahnlich giinstig ge-
staltet sich die Entwicklung nach derzeitigen Schatzungen des Staatsministeriums auch im

Bereich der Hauptschule, wo sich der Bedarf an Lehrkraften voraussichtlich von 510 Stellen
(bei 520 Absolventen) im Jahr 2010 auf 700 Stellen (bei 580 Absolventen) im Jahr 2015 und
610 Stellen (bei 590 Absolventen) im Jahr 2020 entwickeln wird (vgl. ebd., S. 12). Deutlich
schlechter sieht die Prognose hingegen im Bereich der Realschule aus, wo der Bedarf an
Lehrkraften wohl von 990 Stellen (bei 1120 Absolventen) im Jahr 2010 auf 410 Stellen (bei
1230 Absolventen) im Jahr 2015 und 350 Stellen (bei 1160 Absolventen) im Jahr 2020 sinken
wird (vgl. ebd., S. 14). Eine dhnlich dramatische Entwicklung erwartet das Staatsministerium
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flir Unterricht und Kultus zudem fir das Gymnasium: 2010 kamen hier auf 1550 Stellen ins-
gesamt 1660 Bewerber; 2015 werden es schatzungsweise 2340 Bewerber fiir 820 Stellen,
2020 wohl 2490 Bewerber auf 750 Stellen sein (vgl. ebd., S. 16).

Fiir die geisteswissenschaftlichen Facher an den Universitaten hat diese Entwicklung gravie-
rende Folgen, denn rund 80-90% der Studierenden streben das Lehramt an Gymnasien oder
Real-, Haupt- und Grundschulen an. Ganze Studentengenerationen werden somit bis min-
destens 2020 einer hochst unsicheren Zukunft entgegengehen. Dementsprechend macht
sich bei den Studierenden zunehmend Angst hinsichtlich ihrer beruflichen Zukunft nach ei-
nem geisteswissenschaftlichen Studium bemerkbar. Gerade die gegenwartige Situation bie-
tet jedoch auch Chancen, denn das Geschichtsstudium — ganz gleich ob Lehramts-, Master-
oder Bachelorstudium — stellt einen Wert an sich dar und bietet den Absolventen vielfaltige
Optionen der Berufswahl.

Um der jetzigen Studentengeneration des Faches Geschichte, aber auch der anderen geis-
teswissenschaftlichen Facher, eine Orientierungsmaoglichkeit fiir den Arbeitsmarkt zu geben,
haben wir im Wintersemester 2010/11 eine Ringvorlesung zum Thema ,,Geschichte studiert
— und dann?“ organisiert. Ziel der Veranstaltung war es, den Studierenden Perspektiven fiir
die Berufswelt zu eréffnen und damit deutlich zu machen, dass es jenseits des Berufsfeldes
Schule fiir Geisteswissenschaftlerinnen und Geisteswissenschaftler eine Vielzahl anderer
Karrieremoglichkeiten gibt. Zu diesem Zweck wurden pro Themenabend jeweils zwei erfolg-
reiche und namhafte Reprdsentanten aus ganz unterschiedlichen Berufsfeldern gewonnen,
die ihre Karriere mit einem geschichts- bzw. geisteswissenschaftlichen Studium begonnen
haben und somit als Vorbild fiir die gegenwartige Studentengeneration dienen kdnnen. Alle
Referentinnen und Referenten stellten einerseits ihren persdnlichen Werdegang sowie ihre
Berufspraxis dar, gaben andererseits niitzliche Hinweise, wie ein Einstieg in ,,ihr” Berufsfeld
heutigen Studierenden gelingen kann, und standen schlieBlich fir studentische Fragen be-
zliglich des Berufsfeldes, der Einstellungsvoraussetzungen und der konkreten Karrierepla-
nung zur Verfliigung.

Auf vielfachen Wunsch haben sich die meisten Vortragenden der Ringvorlesung bereiter-
klart, die zentralen Informationen zu ihrem Berufsfeld in schriftlicher Form zu dokumentie-
ren, damit diese den Studierenden zugutekommen, die keine Gelegenheit zum Besuch der
Ringvorlesung hatten und Interessierten jenseits der Julius-Maximilians-Universitat zur Ver-
figung stehen. Das Ergebnis stellt die vorliegende Publikation dar.

Frau Annette Retsch stellt den Career Service der Julius-Maximilians-Universitat Wirzburg
vor, der Basiskompetenzen bei der Suche nach Arbeit vermittelt und zentrale Informationen
bereitstellt. Anja Schaluschke vom Deutschen Museumsbund fiihrt in die Tatigkeitsfelder im
Museumsbereich ein, Peter Riickert und Christian Hillen beschreiben den Weg ins Archivwe-
sen, Bernhard Lubbers und Karl Siidekum zeigen, welche Optionen Bibliotheken er&ffnen.
Dieter Briickner hat nicht nur die Anforderungen an angehende Lehrerinnen und Lehrer zu-
sammengefasst, sondern geht auch genauer auf die Entwicklung des Arbeitsmarktes in den
vor uns liegenden Jahren ein. Viele vergessen, dass nicht nur unsere Kinder Schulen als Lern-
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orte erleben: Hermann Hage macht deutlich, wie sehr die Erwachsenenbildung fir unsere
Gesellschaft, aber auch fir arbeitssuchende Historikerinnen und Historiker wichtig ist.

Dass es neben diesen , klassischen” Berufsfeldern fiir Historikerinnen und Historiker weitere
Moglichkeiten fur erfolgreiche Karrieren auf der Grundlage eines geisteswissenschaftlichen
Studiums gibt, verdeutlichen die weiteren Beitrdge. Albrecht Weiland zeigt durch seine eige-
ne Karriere und sein eigenes Unternehmen, dass in Verlagen neben Lektoraten auch andere
Stellen Geisteswissenschaftlern zu Verfligung stehen. Barbara Hillen wagt die Risiken und
Vorziige einer Selbststandigkeit ab und illustriert durch ihren eigenen Berufsweg, dass es fir
historische Dienstleistungen einen Markt gibt. Flir den Journalismus scheinen Geisteswissen-
schaftler, zumal geschichtswissenschaftlich ausgebildete, pradestiniert, wie Sven Felix Kel-
lerhoff deutlich macht. Er hebt dartber hinaus hervor, dass insbesondere zeitgeschichtliche
Themen vom Lesepublikum nachgefragt werden.

Geisteswissenschaftlerinnen und Geisteswissenschaftler konnen aber auch ganz ungewohn-
te Wege beschreiten. Wie diese in eine Bank fiihren kénnen, macht Wolfram Grupp deutlich.
Im Auswartigen Amt konnen diese weit liber die deutschen Grenzen hinaus fiihren, wie Da-
vid Schwake zeigt. Wen der Weg nach Brissel in die européischen Institutionen oder deren
Umfeld fiihrt, dem eroffnen sich zahlreiche erfolgversprechende Arbeitsmoglichkeiten, die
Ulrich Adam vorstellt. Joachim Peter schlieRlich steht mit seiner eigenen Karriere dafiir, dass
auch die deutsche Politik geisteswissenschaftlichen Sachverstandes bedarf.

Alle Beitragerinnen und Beitrager haben —in ihren Vortragen in der Ringvorlesung vielleicht
noch deutlicher als in den hier publizierten Texten — darauf hingewiesen, dass die vorgestell-
ten Karriereoptionen sich nur mit Anstrengungen und Ehrgeiz verwirklichen lassen. Gute Ab-
schlisse, ganz oft auch Promotionen sind neben Engagement in Praktika und dem Kniipfen
von Kontakten wahrend des Studiums Voraussetzungen des Erfolgs. Matthias Stickler stellt
in seinem Beitrag Foérdermoglichkeiten fiir das Studium, aber auch fir junge Wissenschaftle-
rinnen und Wissenschaftler, die eine Promotion anstreben, vor. Guido Lammers lenkt nicht
nur den Blick auf die Potentiale der DFG, sondern zeigt darlber hinaus, dass in Forschungs-
forderung und Wissenschaftsmanagement Arbeitschancen realisiert werden kdnnen.

Am Ende ist nicht nur den Damen und Herren zu danken, die unserer Einladung zu einem
Vortrag und zur Mitarbeit an diesem Band gefolgt sind. Wir haben vielfdltige Unterstiitzung
erfahren, nicht zuletzt von der Philosophischen Fakultat I, namentlich von Markus Klingen,
bei der Suche nach einer Finanzierung. Die Herren Professoren des Instituts flir Geschichte
begleiteten unser Projekt nicht nur wohlwollend, sondern beférderten es auch mit Rat und
Tat. Ramona Endres hat die Ringvorlesung sowie diese Publikation administrativ begleitet.
Markus Naser hat sich um das Layout verdient gemacht. Florian Huggenberger, Daniela Ko-
nig und Daniel Stohr haben die Miihen des Korrekturlesens auf sich genommen und viele
nitzliche Hinweise eingebracht. Allen sei an dieser Stelle herzlich gedankt.

Wirzburg, im Oktober 2011
Frank Kleinehagenbrock und Stefan Petersen
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ZiLS — Servicezentrum innovatives Lehren und Studieren.
Career Service der Julius-Maximilians-Universitat Wiirzburg

Karriereplanung fiir Geisteswissenschaftler

Genauso vielfaltig wie die geisteswissenschaftlichen Facher sind auch die beruflichen Mog-
lichkeiten fir die Absolventen dieser Disziplinen. Da das Studium der Geschichte, der Philo-
sophie, Theologie, Germanistik, Anglistik oder Archaologie im Unterschied zur Rechtswissen-
schaft oder der Medizin nicht fir einen konkreten Beruf ausbildet — von einer Tatigkeit an
Universitat, Schule oder Kirche einmal abgesehen — sind einerseits viele Studierende verun-
sichert, wie sie spater ihr erworbenes Fachwissen einsetzen kdnnen, andererseits wissen
Arbeitgeber oft nicht, in welchen Branchen sie Geisteswissenschaftler beschaftigen kdnnen.
Durch die im Studium neben dem Fachwissen erworbenen Schliisselqualifikationen stehen
Geistes- und Sozialwissenschaftlern jedoch viele Tatigkeitsbereiche offen. Strukturiertes
Denken, Argumentationsfahigkeit, schriftliches und mindliches Ausdrucksvermégen, Kreati-
vitat, Selbstmotivation, Lernbereitschaft und ein groRes Allgemeinwissen sind nur einige
Fahigkeiten, die tGberall in der Berufswelt eingesetzt und in der Wirtschaft stark nachgefragt
werden. Wenig bekannt ist auBerdem, dass Geisteswissenschaftler auch aulRerhalb akademi-
scher Beschaftigungsverhiltnisse als selbststandige Unternehmer oder Dienstleister ihr
reichhaltiges Wissens- und Kreativpotenzial umsetzen.

Mit speziellen Workshops und Vortragsreihen informiert der Career Service der Universitat
Wirzburg grundsatzlich alle Fachergruppen, aber auch ganz gezielt die Studierenden der
Geisteswissenschaften regelmafig Gber die verschiedenen Berufsfelder und gibt Tipps fur
den Bewerbungsprozess. Der Weg in die Selbststandigkeit kann regelmafig durch spezielle
Einflihrungsworkshops bzw. durch die Vermittlung zu universitdtseigenen Beratungsstellen
wie dem ,,Grindungsservice Wissenschaft Mainfranken”“ (Servicezentrum Forschung und
Technologietransfer) vorbereitet werden. Bei diesen Veranstaltungen tauchen folgende typi-
sche Fragen auf:

Wie kénnen sich Geisteswissenschaftler den Berufseinstieg erleichtern?

Ein Student muss seinen eigenen roten Faden spinnen. Er darf nicht nur Lektirelisten abar-
beiten, sondern sollte sich ab dem zweiten, dritten Semester Gedanken (iber seine Berufszie-
le machen — auch mit Alternativen — und dann mit Praktika oder Trainee-Stellen darauf hin-
arbeiten. Zusatzliche Kenntnisse, etwa in der EDV oder in BWL, sind ratsam. Bei Auslands-
aufenthalten erwerben zum Beispiel Japanologen oder Sinologen wertvolle Kompetenzen,
auf die international tatige Firmen viel Wert legen. Wie begrifRe ich Geschaftspartner? Wel-
che Rituale gibt es beim Essen? Wann Uiberreiche ich die Visitenkarte?

Wie sieht es mit den passenden Stellenanzeigen aus?

Grundsatzlich sollte man spatestens mit Beginn des Hauptstudiums den Arbeitsmarkt und
die Stellenlage fiir Geisteswissenschaftler beobachten. Stellenanzeigen, in denen an erster
Stelle Geisteswissenschaftler gesucht werden, sind sehr rar. Oftmals werden sie erst an zwei-
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ter Stelle genannt. Deshalb sollten die in den Stellenanzeigen geforderten Kompetenzen
griindlich mit dem eigenen Kompetenzprofil abgeglichen werden.

In welchen Bereichen sind die Einstiegschancen besonders gut?

Es gibt Bereiche wie Museen, Theater, Schulen, Medien und die Offentlichkeitsarbeit, in de-
nen Germanisten, Kunsthistoriker oder Kulturwissenschaftler traditionell relativ gute Ein-
stiegsmoglichkeiten haben. Auch Unternehmensberatungen schatzen die speziellen Sicht-
weisen von Theologen oder Philosophen und bieten diesen Zielgruppen Schulungen zum
Erwerb betriebswirtschaftlicher Kenntnisse an. Generell sind die Chancen in den Bereichen
gut, in denen es um die Kommunikationsfahigkeit der Geisteswissenschaftler geht. Denn wer
Uber Prasentationsfahigkeiten verfligt, dem fallt es nicht schwer, sich im Beruf, beispielswei-
se bei der Vorstellung neuer Ideen und Konzepte, sowie bei Klientengesprachen selbstbe-
wusst auszudriicken. Auch bei der Anfertigung diverser Seminararbeiten werden analytische
und konzeptionelle Fahigkeiten trainiert, die spater im Beruf bei der Entwicklung und Ausar-
beitung neuer Strategien, beispielsweise bei der Einfiihrung eines neuen Produkts, genutzt
werden. Um sich bereits wahrend des Studiums standig auf neue Themen und Projekte ein-
zustellen, missen Geisteswissenschaftler oft ihre Flexibilitdat und ihr Organisationstalent un-
ter Beweis stellen. Fahigkeiten also, die auch auf dem Arbeitsmarkt stark nachgefragt sind.

Wie bereite ich mich auf den Bewerbungsprozess vor?

Absolventen dieser Facher missen sich zundchst dartiber klar werden, wo ihre personlichen
Starken und Interessen liegen. Hierbei ist eine Starken- und Schwéachenanalyse hilfreich, die
man anhand seines Lebenslaufes alleine bzw. auch mit einer vertrauten Person durchfiihren
sollte. Auch Ehrenamter und Nebenjobs werden in dieses Bild mit einbezogen und geben
Aufschluss iber die Personlichkeit des Bewerbers. Die Selbsteinschatzung sowie die person-
lichen Ziele in Einklang zu bringen, ist ein wichtiger Aspekt in der Bewerbungsphase. Nur wer
sich selbst einzuordnen weil3, kann auch selbstbewusst tber sich selbst Auskunft geben. Ne-
ben der Lektiire von Fach- und Wirtschaftsliteratur sollten auch Jobmessen oder Firmen-
bzw. Branchenvortrdage — z. B. auch des Career Service — genutzt werden, um schon wahrend
des Studiums wichtige Informationen (ber die Branche und den erfolgversprechendsten
Einstieg zu gewinnen.

Wie konnen sich Geisteswissenschaftler profilieren?

Da in den neuen Studiengingen nicht viel Zeit zum Uberlegen bleibt, sollten Studierende der
Geisteswissenschaften ca. drei Praktika nach strategischen Gesichtspunkten planen. Wenn
ein Studierender weil, dass er spater in einem Verlag oder als Eventmanager arbeiten will,
sollte er in diesem Bereich ein Praktikum absolvieren. AuBerdem sollte er noch in einem
fachfremden Bereich Erfahrungen sammeln, um auch andere Perspektiven zu entwickeln.
SchlielRlich ist ein Praktikum im Ausland sehr zu empfehlen. AuBerdem sollte er die Moglich-
keiten des E-Learning nutzen, um sich beispielsweise betriebswirtschaftliche Kenntnisse an-
zueignen. Die Beherrschung der gangigen EDV-Programme wird als selbstverstandlich vo-
rausgesetzt.
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Wie schnell finden Geisteswissenschaftler bei der derzeitigen wirtschaftlichen Tal-
fahrt einen Job?

Nach einer Umfrage der Hochschulinformationssystem GmbH in Hannover, die 2008 verof-
fentlicht wurde, finden im Durchschnitt 55 Prozent der Geisteswissenschaftler innerhalb
eines Jahres nach der Abschlusspriifung eine Stelle. Das ist doppelt so haufig wie vor zwolf
Jahren. Auch der Anteil an Langzeitarbeitslosen lag bis 2008 deutlich unter dem des gesam-
ten Arbeitsmarktes. Fest steht, dass die Aussichten fiir ,exzellente Absolventen” weiterhin
gut sind. Dass aber Unternehmen mehr verlangen als nur gute Noten, dass auf Praxiserfah-
rung, Fremdsprachen und Soft Skills groRer Wert gelegt wird, ist nichts Neues, aber ein
Trend, der sich fortsetzt.

Dr. phil. Annette Retsch
Universitdt Wiirzburg
ZiLS — Servicezentrum fiir innovatives Lehren und Studieren / Career Service

Quellen, Literaturtipps und Links

Stellen- und Praktikumsangebote fiir Geisteswissenschaftler

€ http://www.wilabonn.de/index 541.htm?h402
arbeitsmarkt Bildung Kultur und Sozialwesen, Zeitschrift des Wissenschaftsladens Bonn

mit Stellenauswertungen von mehr als 60 Zeitungen, 30 Fachzeitschriften u. Informa-
tionsdiensten sowie 50 Jobborsen und Firmenportalen aus dem Internet und weiteren
Stellenanzeigen

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/chancen/

Stellenmarkt fiir Geisteswissenschaftler auf H-Soz-u-Kult

http://www.academics.de/wissenschaft/stellenangebote 37161.html

Stellenangebote fiir Wissenschaftler auf academics.de
http://www.clio-online.de/site/lang de/40208103/Default.aspx
Linksammlung zu Stellenbdrsen auf Clio Online
http://www.clio-online.de/site/lang de/40208104/Default.aspx
Linksammlung zu Praktikumsborsen auf Clio Online

http://jobboerse.arbeitsagentur.de/vamlJB/startseite.html

Stellenangebote flr Geschichtswissenschaftler bei der Bundesagentur fiir Arbeit
http://jobs.zeit.de/stellenmarkt/sprachen geschichte 39814.html
Stellenangebote im Bereich Geschichtswissenschaft auf Zeit Online

*® & & o6 o o

Downloads zum Arbeitsmarkt

€  http://www.his.de/publikation
Publikationen der Hochschulinformationssystem GmbH
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http://www.wilabonn.de/index_541.htm?h402
http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/chancen/
http://www.academics.de/wissenschaft/stellenangebote_37161.html
http://www.clio-online.de/site/lang__de/40208103/Default.aspx
http://www.clio-online.de/site/lang__de/40208104/Default.aspx
http://jobboerse.arbeitsagentur.de/vamJB/startseite.html
http://jobs.zeit.de/stellenmarkt/sprachen_geschichte_39814.html
http://www.his.de/publikation

http://www.his.de/pdf/pub fh/fh-200811.pdf

Forum Hochschule Nr. F11/2008. Briedis, K./Fabian, G./Kerst, Chr./Schaeper, H.: Be-
rufsverbleib von Geisteswissenschaftlerinnen und Geisteswissenschaftlern.
www.his.de/pdf/pub fh/fh-200810.pdf

Kerst, Christian/Schramm, Michael: Der Absolventenjahrgang 2000/2001 funf Jahre
nach dem Hochschulabschluss; Berufsverlauf und aktuelle Situation.
http://statistik.arbeitsagentur.de/Statischer-Content/Arbeitsmarktberichte/Berichte-
Broschueren/Arbeitsmarkt-fuer-Akademiker/Generische-Publikationen/Broschuere-
Akademiker-2010.pdf

Informationen zur Arbeitsmarktlage fir Akademiker aus der Reihe , Arbeitsmarkt Kom-
pakt”

Praktikumsleitfaden

*

http://www.wuerzburg.ihk.de/fileadmin/user upload/pdf/Presse/Praktikumsleitfaden

-web-Endfassung.pdf

Leitfaden der IHK-Wiirzburg-Schweinfurt/Universitat Wiirzburg: Berufsfelder fiir Geis-
teswissenschaftler - Ein Leitfaden fiir Studierende und Arbeitgeber. Wiirzburg 2011.
Geisteswissenschaftlern stehen viele Arbeitsfelder offen. Welche das sind? Darliber in-
formiert diese neue Broschiire, gemeinsam herausgegeben von der Universitdt und
der IHK Wiirzburg-Schweinfurt. Studierenden soll sie die berufliche Orientierung und
die Planung hochwertiger Praktika erleichtern. Arbeitgeber kénnen sich in der Bro-
schire Gber die Qualifikationen informieren, die Absolventen geisteswissenschaftlicher
Facher auszeichnen. Erhéltlich an folgenden Stellen: Career Service, Zentrale Studien-
beratung, Dekanate der Phil | und II.

Hilfen fiir Karriereplanung und Bewerbung

€  http://www.career-service.uni-wuerzburg.de/
Homepage des Career Service der Universitat Wirzburg

€ https://lernboerse.arbeitsagentur.de/aktiv/media/akademiker/101005 bewerbungstr
aining/wbt.htm
Bewerbungstraining (online) flir Akademiker der Bundesagentur fir Arbeit

€ https://lernboerse.arbeitsagentur.de/aktiv/media/akademiker/101005 bewerbungstr
aining/doc/20100831 akademiker daisy-buch.zip
Barrierefreies Bewerbungstraining flir Akademiker der Bundesagentur fiir Arbeit

Literatur

€ Berger, Anja: Karrieren unter der Lupe: Geschichtswissenschaftler. Interviews mit Be-
rufsvertretern. Wirzburg 2002.

€ Budde, Gunilla/Freist, Dagmar/Giinther-Arndt, Hilke (Hg.): Geschichte. Studium — Wis-

senschaft - Beruf. Berlin 2008.
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http://www.his.de/pdf/pub_fh/fh-200810.pdf
http://statistik.arbeitsagentur.de/Statischer-Content/Arbeitsmarktberichte/Berichte-Broschueren/Arbeitsmarkt-fuer-Akademiker/Generische-Publikationen/Broschuere-Akademiker-2010.pdf
http://statistik.arbeitsagentur.de/Statischer-Content/Arbeitsmarktberichte/Berichte-Broschueren/Arbeitsmarkt-fuer-Akademiker/Generische-Publikationen/Broschuere-Akademiker-2010.pdf
http://statistik.arbeitsagentur.de/Statischer-Content/Arbeitsmarktberichte/Berichte-Broschueren/Arbeitsmarkt-fuer-Akademiker/Generische-Publikationen/Broschuere-Akademiker-2010.pdf
http://www.wuerzburg.ihk.de/fileadmin/user_upload/pdf/Presse/Praktikumsleitfaden-web-Endfassung.pdf
http://www.wuerzburg.ihk.de/fileadmin/user_upload/pdf/Presse/Praktikumsleitfaden-web-Endfassung.pdf
http://www.career-service.uni-wuerzburg.de/
https://lernboerse.arbeitsagentur.de/aktiv/media/akademiker/101005_bewerbungstraining/wbt.htm
https://lernboerse.arbeitsagentur.de/aktiv/media/akademiker/101005_bewerbungstraining/wbt.htm
https://lernboerse.arbeitsagentur.de/aktiv/media/akademiker/101005_bewerbungstraining/doc/20100831_akademiker_daisy-buch.zip
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Kocher, Ursula/Krehl, Carolin: Literaturwissenschaft. Studium — Wissenschaft — Beruf.
Berlin 2008

Janson, Simone: Der optimale Berufseinstieg. Perspektiven fiir Geisteswissenschaftler.
Darmstadt 2007.

Emich, Birgit: Geschichte der Friihen Neuzeit studieren; daraus Kapitel 1.3: Berufsziele
und Berufsperspektiven, S. 27-33. Konstanz 2006.

Gallio, Claudio (Hg.): Freie Laufbahn. Berufe fiir Geisteswissenschaftler. Mannheim
1995.

Jude, Peter: Berufsplanung fiir Geistes- und Sozialwissenschaftler. Oder die Kunst eine
Karriere zu planen. Kéln 1999.

Konegen-Grenier, Christiane: Mit Kant und Kafka in die Wirtschaft, in: Beitrdage des IW
Koln zur Gesellschafts- und Bildungspolitik Nr. 227. Kéln 1998.

Klein, Helmut E.: Historiker — ein Berufsbild im Wandel. Kéln 1992.

Lingelbach, Gabriele/Rudolph, Harriet: Geschichte studieren. Eine praxisorientierte
Einflhrung fiir Historiker von der Immatrikulation bis zum Berufseinstieg. Daraus Kapi-
tel 6: Der Start ins Berufsleben, S. 225-253. Wiesbaden 2005.

Rihl, Margot (Hg.): Berufe fiir Historiker. Darmstadt 2004.

Stewart, Gerdi: Blatter zur Berufskunde. Historiker. Herausgegeben von der Bundesan-
stalt flir Arbeit; Nr. 3 —XJ 01. 2000.
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Arbeiten im Museum. Wege und Moglichkeiten fiir Historiker

Tatigkeitsfelder im Museum

Die Aufgaben des Museums, aus denen die spezifischen Tatigkeitsfelder resultieren, sind klar
definiert: Sammeln, Bewahren, Forschen sowie Ausstellen und Vermitteln. Festgeschrieben
sind diese in den 1986 vom Internationalen Museumsrat ICOM (International Council of Mu-
seums) entwickelten und weltweit geltenden ,Ethischen Richtlinien fir Museen” (Code of
Ethics for Museums), die die Grundlage der professionellen Arbeit von Museen und Muse-
umsfachleuten bilden. Auf Bundesebene wurden sie 2006 durch die , Standards fir Museen”
des Deutschen Museumsbundes bestatigt. Ausgehend von diesen Aufgaben des Museums
wurden in einer 2008 erschienenen Publikation ,,Museumsberufe — Eine europdische Em-
pfehlung” zwanzig Positionen mit entsprechenden Anforderungsprofilen formuliert. Diese
werden den dort definierten drei Schwerpunkten zugeordnet: Sammlung und Forschung,
Besucherdienste sowie Verwaltung, Management, Logistik.

Der Beruf des , Kurators“ stellt flir Absolventen einer akademischen Ausbildung oft den favo-
risierten Museumsberuf dar. Dessen Aufgaben formuliert die Publikation wie folgt:

»Sein Arbeitsbereich umfasst fiinf Gebiete: Erhaltung, Ausbau, Forschung, Présentation der
Sammlungen und Management.”

Weitere Tatigkeitsbereiche fiir Akademiker im bzw. fiir das Museum sind beispielsweise die
Inventarisierung, d.h. die Bestandsaufnahme von Sammlungsobjekten, sowie die Beteiligung
am Aufbau von Objektdatenbanken und wissenschaftlichen Veréffentlichungen, das freibe-
rufliche Kuratieren von Ausstellungen, die Vermittlungsarbeit oder die Presse- und Offent-
lichkeitsarbeit.

Der klassische Einstieg: Das wissenschaftliche Volontariat

Das wissenschaftliche Volontariat gilt nach wie vor als der beste Einstieg in die Arbeit an ei-
nem Museum. Im Gegensatz zu einer Lehre sind jedoch die Inhalte des Volontariats in keiner
Weise gesetzlich geregelt. Es gibt keine festgelegte Berufsbezeichnung, die der Absolvent
eines Volontariats im Anschluss nutzen darf.

Grundlage der heutigen Volontarausbildung im Museum ist der ,Leitfaden fiir das wissen-
schaftliche Volontariat am Museum®. Dieser wurde 2009 vom Deutschen Museumsbund
gemeinsam mit ICOM Deutschland entwickelt und herausgegeben.

Der Leitfaden definiert das Ziel das Volontariats wie folgt: ,,...die méglichst umfassende Qua-
lifizierung fiir die komplexen Aufgaben und Arbeitsgebiete in einem Museum. In seinem Ver-
lauf werden Berufserfahrung sowie die spezifischen Kenntnisse der relevanten Bereiche des
Museums erworben. Neben dem Sammeln, dem Bewahren, dem Dokumentieren und For-
schen sowie dem Ausstellen und Vermitteln gehéren zu diesen Bereichen die Presse- und Of-
fentlichkeitsarbeit, das Museumsmanagement sowie das Personal-, Finanz- und Rechnungs-
wesen. Dariiber hinaus bietet das Volontariat die Mdglichkeit zur eigenverantwortlichen Té-
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tigkeit und fachlichen Profilierung.” Die Dauer des Volontariats ist auf zwei Jahre festge-
schrieben. Als Verglitung wird Stufe TVOD 13 empfohlen, jedoch mit der Hélfte der Beziige,
da es sich um eine QualifizierungsmaRnahme handelt. Der Leitfaden weist jedem Tatigkeits-
bereich entsprechende Ausbildungsinhalte gemalR den Aufgaben des Museums zu. Dabei
schlieBt der Leitfaden ausdriicklich Kenntnisse des Museumsmanagements und der -verwal-
tung ein. Die zu vermittelnden Kenntnisse kdnnen museumsintern, aber zusatzlich auch lber
Fortbildungen erworben werden. Es wird empfohlen, die Teilnahme an museumsrelevanten
Tagungen sowie speziellen Volontartagungen zu ermoglichen.

Als Zugangsvoraussetzung definiert der Leitfaden ein nicht genauer spezifiziertes Hochschul-
studium, das mit einer Promotion, einem Diplom, einem Magister oder einem Master abge-
schlossen wurde. Als nicht ausreichend gilt der Bachelorabschluss. Gefordert werden in der
Regel klassische geisteswissenschaftliche Studienfacher. Obwohl Kenntnisse des Kulturma-
nagements in der Museumsarbeit immer wichtiger werden, spiegelt sich dies im Anforde-
rungsprofil bei Volontariatsausschreibungen derzeit selten wider. Viele Volontariatsstellen
werden mit dem Passus ,,Promotion erwiinscht“ ausgeschrieben. Wie zwingend der Doktor-
titel tatsachlich ist, ist sehr von der Art des Museums und des Volontariats abhangig.

Der Abschluss eines wissenschaftlichen Volontariats an einem Museum ist die Uberzeu-
gendste Weise, umfassende Kenntnisse im Museumswesen nachzuweisen, aber er ist keine
zwingende Voraussetzung fir eine Festanstellung an einem Museum — und auch keine Ga-
rantie.

Die Stellensituation im Museumsbereich

Fiir seine statistische Gesamterhebung 2009 an den Museen der Bundesrepublik Deutsch-
land schrieb das Berliner Institut flir Museumsforschung insgesamt 6.256 Museen an. Nahe-
zu die Haélfte davon sind Volkskunde- und Heimatkundemuseen (44,7 %). Fur Historiker
ebenfalls interessant sind kulturgeschichtliche Spezialmuseen (14,7 %) sowie historische Mu-
seen, die in der Untersuchung zusammengefasst mit archdologischen Museen 6,9 % der Ge-
samtheit ausmachen. Gut 50 % der Museen befinden sich in staatlicher oder kommunaler
Tragerschaft. Gerade in den finanzknappen Kommunen herrscht oft Einstellungsstopp bzw.
es werden frei werdende Stellen nicht neu besetzt. Vereinsgetragene Museen (1.742 in
2009) werden haufig ehrenamtlich geleitet. Die bislang letzte Untersuchung zur Stellensitua-
tion an den Museen datiert aus dem Jahr 2002. Insgesamt waren damals 2.757 wissenschaft-
liche Mitarbeiter zu verzeichnen, die Museumsleitungen nicht mitgerechnet. Die Bedeutung
der hohen Gesamtzahl von lber 6.000 Museen bundesweit relativiert sich fiir den Stellen-
markt somit schnell. Es gibt zwar viele Museen, aber dennoch nur wenige Stellen. Am
schwierigsten ist es im so genannten wissenschaftlichen Mittelbau. Im Gegenzug dazu ist die
Zahl der Volontariate seit Jahren steigend. Wer sich fiir ein Volontariat entscheidet, sollte
sich dartber bewusst sein, dass die Aussicht darauf, im Anschluss in eine Festanstellung
Ubernommen zu werden oder eine solche in einem anderen Haus zu finden, gering ist. Gro-
Bere Chancen gibt es im Bereich der zeitlich befristeten Projektarbeit.
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Jobsuche und QualifizierungsmafBnahmen

Wie das Stellenangebot selbst sind auch die Informationsquellen iber ausgeschriebene Stel-
len begrenzt, dafiir aber konzentriert. Den besten Uberblick bietet die Jobbdrse des Deut-
schen Museumsbundes. Wer dieses Stellenportal eine Zeitlang verfolgt, bekommt schnell
einen Eindruck vom Verhaltnis von ausgeschriebenen Volontariaten zu anderen Positionen.
Einen breiten Uberblick iiber Stellenangebote im Kulturbereich findet sich beim Kulturma-
nagement Network. Uber Stellen in Museen wird man tber die E-Mail-Liste ,demuseum*
informiert, die man im Internet kostenfrei abonnieren kann und die sich mit museumsspezi-
fischen Inhalten insgesamt beschaftigt. Auch internationale Stellenangebote bekommt man
Uber die Liste ,,H-Museum®, die man ebenfalls im Internet abonnieren kann. Als klassisches
Printmedium ist als Informationsquelle fiir Geisteswissenschaftler in erster Linie die Wo-
chenzeitung DIE ZEIT zu nennen.

Ein Portal, in dem Praktika an Museen ausgeschrieben werden, gibt es nicht. Jedoch bieten
nahezu alle Museen Praktikumspldtze an. Aus versicherungstechnischen Griinden nehmen
viele Museen nur immatrikulierte Praktikanten. Praktika sollten mindestens vier Wochen
dauern. AuRerhalb der Semesterferien ist die Chance naturgemafll hoher, einen Platz zu be-
kommen. Auch die Bereitschaft, an Museen in kleinen oder mittelgroRen Stadten zu gehen,
|asst die Chancen auf einen Platz steigen. Zur fachlichen Qualifizierung und fiir einen Einblick
in das Berufsfeld ,,Museum” sind Praktika unbedingt zu empfehlen. Einen guten Einstieg be-
reits wahrend des Studiums bietet auch eine freie Mitarbeit an einem Museum, beispiels-
weise im Bereich der ,Bildung und Vermittlung” bzw. der Museumspidagogik. Uber ver-
schiedene Anbieter gibt es eine Vielzahl von Fort- und Weiterbildungsangeboten, die nicht
unbedingt teuer sein missen und studienbegleitend absolviert werden kénnen. Zu nennen
sind hier vor allem die regionalen Museumsorganisationen, aber auch z.B. die Bundesaka-
demie fiir kulturelle Bildung in Wolfenbiittel. Eine Ubersicht dazu sowie iiber qualifizierende
Aufbaustudiengange, die vorwiegend im Bereich Kulturmanagement und -marketing ausbil-
den, findet sich auf der Homepage des Deutschen Museumsbundes.

Anja Schaluschke
Geschidiftsfiihrerin des Deutschen Museumsbundes e.V.

Quellen, Literaturtipps und Links

Arbeiten im Museum

€ http://www.museumsbund.de/de/aktuelles/jobboerse/

Stellenborse auf der Homepage des Deutschen Museumsbundes
€ http://www.museumsbund.de/de/publikationen/leitfaeden/

Downloadmoglichkeit fiir die Publikationen des Deutschen Museumsbundes
,Standards fiir Museen”, ,,Museumsberufe” und , Leitfaden fiir das wissenschaftliche
Volontariat am Museum*
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http://www.museumsbund.de/de/aktuelles/jobboerse/
http://www.museumsbund.de/de/publikationen/leitfaeden/

http://www.museumsbund.de/de/berufe im museum/

Weiterfiihrende Links zu Fortbildungsangeboten und Aufbaustudiengangen
http://www.museumsbund.de/de/fachgruppen arbeitskreise/volontariat ak/
Arbeitskreis Volontariat im Deutschen Museumsbund mit weiteren Informationen zum

Volontariat
www.dhm.de/~roehrig/demuseum/

Museumsspezifische Mailinglisten ebenfalls mit Stelleninfos
www.museumspaedagogik.org

Stellenangebote im Bereich ,Vermittlung und Bildung” sowie weitere Informationen
zum Arbeitsfeld ,,Museumspadagogik”

Informationen zur Museumsarbeit

¢

*
¢
*

www.museumsbund.de

Homepage des Deutschen Museumsbunds
www.icom-deutschland.de

Homepage des deutschen Nationalkomitees von ICOM
http://www.icom-deutschland.de/client/media/364/icom ethische richtlinien d 2010.pdf
Ethische Richtlinien flir Museen von ICOM

www.smb.museum/ifm

Homepage des Instituts flir Museumsforschung. Hier findet man unter
,Publikationen/Materialien” die jahrlichen statistischen Gesamterhebungen zu den
Museen in Deutschland sowie vielen weiteren Untersuchungen und Informationen
zum Museumswesen

Weitere Informationen

*

¢

www.kulturmanagement.net

Wissensportal und Netzwerk fiir den Kulturbetrieb
www.h-net.org/~museum/index de.html

Mailingliste fiir den Bereich Museum des geisteswissenschaftlichen Netzwerks H-Net
http://www.museumsbund.de/de/publikationen/museumskunde/museumskunde arc
hiv/

Themen der Zeitschrift Museumskunde des Deutschen Museumsbunds

http://www.museum-aktuell.de/index.php

Serviceportal der Zeitschrift Museum Aktuell
http://www.bam-portal.de

Portal zu Bibliotheken, Archiven und Museen, das Recherchen in den Bestidnden der
beteiligten Institutionen ermoglicht
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Das Berufsfeld ,,Archiv“

Im Rahmen des Vortrags wurde das Berufsfeld ,Archiv” vorgestellt. Dabei wurde zunachst
der personliche Werdegang des Referenten skizziert, der nach dem Studium der Geschichte,
Germanistik und Volkskunde und der Promotion in Mittelalterlicher Geschichte an der Uni-
versitat Wirzburg (1989) die Laufbahn fiir den Hoheren Archivdienst im Bundesland Baden-
Wirttemberg eingeschlagen hat. Mit dem Archivreferendariat und Einsatzbereichen mit ver-
schiedenen Zustandigkeiten im Generallandesarchiv Karlsruhe und im Hauptstaatsarchiv
Stuttgart wurden die Entwicklung und aktuelle Situation im Ausbildungsbereich des baden-
wirttembergischen Archivwesens erldutert. Die Ausfiihrungen basierten also auf Erfahrun-
gen aus langjahriger Praxis im staatlichen Archivwesen das Landes Baden-Wiirttemberg, zu-
mal als aktueller Ausbildungsleiter im Landesarchiv Baden-Wiirttemberg, das auch die
Staatsarchive des Landes umfasst.

Ausbildungsgénge fiir die Archivlaufbahn

Differenziert wurden die moglichen Ausbildungsgdnge fir die Archivlaufbahn dargestellt
(v.a. Gehobener Archivdienst, Hoéherer Archivdienst) und die Voraussetzungen dazu aufge-
zeigt. Das Geschichtsstudium — in der Regel mit dem Abschluss einer Promotion — bietet die
ubliche Einstellungsvoraussetzung fir eine Ausbildung zum Hoheren Archivdienst; die Aus-
bildung zum Gehobenen Archivdienst schlie8t sich in der Regel an den Schulabschluss mit
Abitur an.

Das staatliche Archivwesen

Die Organisation und das Aufgabenspektrum des staatlichen Archivwesens, mittlerweile or-
ganisiert im Landesarchiv Baden-Wiirttemberg, und die aktuellen Arbeits- und Einsatz-
schwerpunkte in den Bereichen der Archivalieniibernahme und Uberlieferungsbildung, der
ErschlieBung, Erhaltung und Nutzung wie der Offentlichkeitsarbeit und Digitalisierung wur-
den vorgestellt und vor dem Hintergrund der aktuellen Kultur- und Archivpolitik beleuchtet.
Dabei wurden die Archive in Anlehnung an die aktuelle Fach- und Mediendiskussion als
,Kompetenzzentren” gerade im Umgang mit der (schriftlichen) Erinnerungskultur prasentiert
(Stichwort: , Kélner Katastrophe”). Auch die Verbindung mit den historischen Wissenschaf-
ten, die Quellenarbeit in den Archiven und Auswertungsmaoglichkeiten von Archivbestanden
wurden konkret angesprochen und anschlieBend gemeinsam im Plenum diskutiert.

Genaue Informationen zu den Einstellungsvoraussetzungen, den von den einzelnen Bundes-
landern geregelten Ausbildungsgdngen und -ablaufen bieten die einschlagigen Websites der
Archivverwaltungen der Bundeslander bzw. der Archivschule in Marburg, sowie der Fach-
hochschule in Potsdam (Studiengang Informationswissenschaften).

Dr. Peter Riickert

Referatsleiter

Landesarchiv Baden-Wiirttemberg,
Hauptstaatsarchiv Stuttgart
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Quellen, Literaturtipps und Links

Informationen zur Ausbildung

€ www.gda.bayern.de/ausbildung

Informationen zur Archivarsausbildung der Generaldirektion der Staatlichen Archive
Bayerns

€ http://www.landesarchiv-bw.de/web/46849
Informationen zur Archivarsausbildung des Landesarchivs Baden-Wirttemberg

€ www.Archivschule.de/ausbildung

Allgemeine Informationen zur Archivarsausbildung der Archivschule Marburg
¢ www.fh-potsdam.de

(Fachhochschule Potsdam, Studiengang Informationswissenschaften)

Stellen- und Praktikumsangebote

€ http://www.archivschule.de/home/stellenanzeigen-1/stellenanzeigen.html

Stellen- und Praktikumsangebote im Bereich Archiv auf der Seite der Archivschule
Marburg

€  http://www.bundesarchiv.de/bundesarchiv/beruf karriere/stellenausschreibungen/in
dex.html.de
Stellen- und Praktikumsangebote des Bundesarchivs

Berufsverband VdA und Archive in Deutschland

www.vda.archiv.net

Homepage des Verbands deutscher Archivarinnen und Archivare
http://www.archive.nrw.de/archivar/index.html

Ausgaben der Fachzeitschrift ,,Archivar” seit 1999
http://www.gda.bayern.de/

Staatliche Archive in Bayern
http://www.landesarchiv-bw.de/

Landesarchiv Baden-Wiirttemberg
http://www.archive-in-thueringen.de/

Gemeinsame Homepage aller Archive in Thiiringen
http://www.ekd.de/archive/
Verband kirchlicher Archive (Evangelische Kirche in Deutschland)

® 6 6 6 o o o

http://www.kirchliche-archive.de/

Kirchliche Archive, zentrale Homepage der Archive der romisch-katholischen Kirche in
Deutschland

€ http://orden.de/index oa.php
Arbeitsgemeinschaft der Ordensarchive
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Literatur
@ Franz, Eckhart G.: Einflihrung in die Archivkunde. Darmstadt 2007.

€ Kretzschmar, Robert (Hg.): Staatliche Archive als landeskundliche Kompetenzzentren in
Geschichte und Gegenwart (Werkhefte der Staatlichen Archivverwaltung von Baden-
Wiirttemberg A 22). Stuttgart 2010.

€ Menne, Mareike: Berufe fiir Historiker. Anforderungen, Qualifikationen, Tatigkeiten
(Geschichte studieren Bd. 2). Stuttgart 2010.
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Das Berufsfeld Wirtschaftsarchivar

Es ist nicht leicht, allgemeingiiltige Leitlinien fiir den Einstieg in eine Laufbahn als Wirt-
schaftsarchivar aufzustellen, denn weder ist das Berufsbild klar definiert noch gibt es eine
festgelegte Laufbahn. Zuséatzlich erschwerend wirkt auf diese Aufgabe die Vielfalt der mogli-
chen Arbeitgeber und Aufgabengebiete ein. Das Spektrum reicht von Ein-Mann/Frau-
Archiven Uber groBe Unternehmensarchive hin zu regionalen Wirtschaftsarchiven als Ge-
meinschaftseinrichtungen der Industrie- und Handelskammern. Die Ausrichtung dieser Ar-
chive, die als Unternehmensarchiv in der Regel der Unternehmenskommunikation angeglie-
dert sind, reicht von Forschungseinrichtung bis Marketinginstrument. Die nachgefragten
Qualifikationen sind also durchaus unterschiedlich.

Es gibt aber durchaus einige Voraussetzungen, die ein zukinftiger Wirtschaftsarchivar mit-
bringen sollte. Ein abgeschlossenes Studium der Geschichtswissenschaft gehort dazu. Hat
man sich auf Wirtschafts- oder Sozialgeschichte spezialisiert, ist dies zusatzlich hilfreich. Eine
abgeschlossene Promotion kann besonders bei groeren Unternehmensarchiven von Vorteil
sein, ist aber sicherlich nirgends Voraussetzung. Gleiches gilt fiir ein Studium der Bibliotheks-
und Archivwissenschaften oder ein abgeschlossenes Archivreferendariat und den Besuch der
Archivschule in Marburg. Weitverbreitet ist das ,,training on the job“, d. h. das Sammeln von
konkreten Erfahrungen im Rahmen der beruflichen Tatigkeit.

Genauso wichtig und manchmal sogar wichtiger als die ausbildungsmaRigen Voraussetzun-
gen sind die ganz praktischen und organisatorischen Fahigkeiten. Auch die vielbeschworenen
sozialen Kompetenzen spielen eine Rolle, ebenso wie Kreativitat und Flexibilitdat, denn die
Arbeitsabldufe in einem Unternehmensarchiv richten sich nicht notwendigerweise an den
Vorstellungen des Archivs aus. Hinzu kommen haufig Aufgaben im Bereich der historischen
Unternehmenskommunikation: Ausstellungen wollen konzipiert, Jubilden vorbereitet und
Sammler der Produkte des Unternehmens beraten werden.

Natdurlich gibt es auch in Wirtschaftsarchiven wissenschaftliche Benutzer. Deren Aufkommen
richtet sich oft nach GroRe und/oder Bedeutung des Unternehmens. Regionale Wirtschafts-
archive haben in der Regel einen hoheren Anteil an wissenschaftlich interessierten Benut-
zern. Ein guter Teil der Benutzer von Wirtschaftsarchiven stammt vom Trager selbst, sei es
aus dem Unternehmen oder — wie bei Regionalen Wirtschaftsarchiven — den jeweiligen In-
dustrie- und Handelskammern. In diesen Fallen betétigt sich der Wirtschaftsarchivar als In-
formationsdienstleister fir den Archivtrager. Hier gilt es besonders schnell und flexibel zu
reagieren.

Da es keinen geregelten Einstieg in den Beruf des Wirtschaftsarchivars gibt und eine Reihe
von ,soft skills“ im Berufsleben nitzlich sein kénnen, gelingt er haufig Gber Kontaktpflege
(neudeutsch: Networking). Praktika, Projekte oder die Mitgliedschaft in der Vereinigung
deutscher Wirtschaftsarchivare konnen die Grundlage sein fiir ein entsprechendes Netz-
werk. Ist man einem Unternehmen bekannt (z. B. durch ein Praktikum), verbessern sich die
Chancen auf eine Anstellung. Kann man durch ein gut geplantes und durchgefiihrtes Projekt
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Uberzeugen, ist schon aus mancher befristeten Stelle eine Festanstellung geworden. Gele-
gentlich hat man sogar die Chance, den Bedarf nach einem Archivar selbst zu wecken und
sich im selben Zuge selbst fiir diese Stelle zu empfehlen. In keinem Fall sollte man auf Stel-
lenausschreibungen warten, die es natiirlich auch gibt, sondern selbst aktiv werden.

Dr. Christian Hillen
Stiftung Rheinisch-Westfélisches Wirtschaftsarchiv zu Kéin

Quellen, Literaturtipps und Links

Vereinigung deutscher Wirtschaftsarchivare

€ www.wirtschaftsarchive.de

Literatur

€ Kroker, Evelyn/Kéhne-Lindenlaub, Renate/Reininghaus, Wilfried/Soénius, Ulrich S.
(Hgg.): Handbuch flr Wirtschaftsarchive. Theorie und Praxis. Miinchen 22005.
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Historiker im Bibliothekswesen

Einleitung

Neben Archiven und Museen zahlen auch Bibliotheken unter den so genannten ,,Gedachtnis-
institutionen” zu den potentiellen Arbeitgebern fiir Absolventen eines Studiums der Ge-
schichtswissenschaften. Von der Perspektive einer Festanstellung einmal abgesehen, ist das
Wissen um die Tatigkeitsfelder eines wissenschaftlichen Bibliothekars jedoch zumeist gering.
Was sind also die Aufgaben eines Bibliothekars und welche Voraussetzungen sind nétig, wel-
che Wege zu beschreiten, um gegebenenfalls diesen Beruf ergreifen zu konnen?

Der folgende Beitrag stellt einerseits Einblicke in die Tatigkeiten eines wissenschaftlichen
Bibliothekars vor und skizziert andererseits die wichtigsten Ausbildungswege.

Das Titigkeitsfeld wissenschaftlicher Bibliothekare®

Der Beruf des Bibliothekars, der oftmals im 6ffentlichen Bewusstsein noch immer mit dem
Klischee des Biichernarren in Brants , Narrenschiff” oder Spitzwegs ironisierender Darstel-
lung eines Bibliothekars im beriihmten Gemalde ,Der Biicherwurm® in Verbindung gebracht
wird?, hat sich in den letzten Jahren aufgrund der technischen Veranderungen wie kaum ein
anderer gewandelt. Er bietet, gerade fir Absolventen eines geisteswissenschaftlichen Studi-
ums, naherhin eines der Geschichtswissenschaften, ein spannendes, sich immer noch rasant
weiterentwickelndes und gleichzeitig immens breites Arbeitsfeld. Von der ErschlieBung einer
mittelalterlichen Handschrift, Giber den Erwerb seltener friihneuzeitlicher Drucke bis hin zur
Bereitstellung einer Datenbank oder der Entwicklung neuer Web-2.0-Services und Aug-
mented-Reality-Anwendungen bietet der Beruf alle genannten Optionen. Diese dulleren
Rahmenbedingungen fordern gleichzeitig von den in diesem Beruf tatigen Mitarbeitern ein
hohes MaR an Anpassungsfahigkeit, Weiterbildungsstreben und (geistiger) Flexibilitat. So ist
etwa in grolReren Bibliotheken die Betreuung von Fachern, die man selbst nicht studiert hat,
als Fachreferent keineswegs eine Seltenheit, sondern im Gegenteil gang und gabe.

Bibliothekare fungieren also als Spezialisten flr die Beschaffung, ErschlieBung und Nutzbar-
machung von Informationen. Potentielle Arbeitsbereiche sind: Universitatsbibliotheken,
Staatsbibliotheken, zentrale Fachbibliotheken, Regionalbibliotheken, wissenschaftliche Spe-
zialbibliotheken, Behordenbibliotheken, sonstige Hochschulbibliotheken sowie groRe Stadt-
bibliotheken.

Die Verfasser sind sich der Problematik bewusst, dass ihre Ausfiihrungen nur einen Teil der tatsachlich im
heutigen Bibliothekswesen der Bundesrepublik Deutschland vertretenen Tatigkeitsbereiche abdecken. Sie
empfehlen potentiellen Interessenten daher dringend, sich moglichst durch eigene Anschauung, etwa im
Wege eines Praktikums, selbst ein Bild vom beruflichen Alltag des Bibliothekars zu verschaffen. Vgl. zu den
Tatigkeiten auch Katja DUHLMEYER, Kulturwissenschaftler im Bibliothekswesen, in: Bettina BEER/ Sabine
KLocke-DAFFA/ Christiana LUTKES (Hg.), Berufsorientierung fur Kulturwissenschaftler. Erfahrungsberichte und
Zukunftsperspektiven, Berlin 2009, S. 103-116 sowie Mareike MENNE, Berufe fiir Historiker. Anforderungen —
Qualifikationen — Tatigkeiten, Stuttgart 2010, S. 56-62.

Vgl. hierzu RAMBACH, Christiane, Von Biichernarren und Blicherstaub. Das Bild der Bibliothekare in der Kunst,
in: Franz MEIER/ Tobias ROsSLER (Hg.), Qui amat sapientiam. Festschrift fir Walter Lipp zum 70. Geburtstag,
Kallmiinz 2008, S. 45-56.
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Einer der haufigsten Tatigkeitsbereiche wissenschaftlicher Bibliothekare findet sich im Auf-
gabenspektrum des Fachreferenten an groRBeren wissenschaftlichen Bibliotheken, etwa den
Universititsbibliotheken®. Das Fachreferat kann als der ,gemeinsame Nenner“ gesehen
werden, auf den sich der Beruf des wissenschaftlichen Bibliothekars bringen lasst?.

Zu den Kernaufgaben eines Fachreferenten flir bestimmte Facher, etwa die Geschichtswis-
senschaften und andere Wissensgebiete, mit der Bereitstellung wissenschaftlich relevanter
Informationen fir universitare Anspriiche, treten viele weitere hinzu. So nehmen organisa-
torische, strategische und selbst visiondre Tatigkeiten im Rahmen verschiedener Projekte
und Arbeitsgruppen sowie Managementaufgaben als Leiter von Teilbereichen oder Abtei-
lungen einer grofRen wissenschaftlichen Bibliothek einen GroRteil der Arbeitszeit in An-
spruch. Daneben ist nicht nur auf den Bestandsaufbau zu achten, sondern auch darauf, die in
der Bibliothek gesammelten und vorgehaltenen Informationen auch adaquat zu vermitteln.
Schulungsangebote werden daher von Fachreferenten ebenso entwickelt und prasentiert
wie eine fachspezifische Benutzerberatung offeriert wird. Aber auch das Bewahren und Si-
chern nimmt einen immer grofReren Stellenwert ein, vor allem bei denjenigen Bibliotheka-
ren, die mit der Betreuung von éalteren Bestdnden bzw. von Sondersammlungen betraut
sind. Gerade diese gewachsenen Bestandsgruppen missen in besonderer Weise geschitzt
und gegebenenfalls restauriert werden, um sie fiir die wissenschaftliche Forschung aufzube-
reiten und um sie der Nachwelt in ihrer origindren Form zu erhalten.

Der klassische Fachreferent ist daher in hohem Male Organisator und Stratege, der sich ser-
viceorientiert um die Gestaltung einer nutzerfreundlichen Infrastruktur der Bibliothek eben-
so kimmert wie um die Entwicklung innovativer Dienstleistungen (Web-Development, Or-
ganisation von Software-Entwicklung/Administration). Ein wissenschaftlicher Bibliothekar
arbeitet zudem idealerweise auch in Fachgremien und Fachverbanden mit und engagiert sich
darlber hinaus oftmals auch fiir den Nachwuchs, indem er Lehrtatigkeiten an bibliothekari-
schen Ausbildungseinrichtungen ibernimmt. Er ist aber auch Leiter und Manager, dem die
Planung des Einsatzes der personellen und materiellen Ressourcen ebenso obliegt wie Tatig-
keiten in den Bereichen Personalfiihrung, Controlling, Innovations-, Qualitdts- sowie Pro-
jektmanagement.

Ausbildungswege’

Wie wird man nun wissenschaftlicher Bibliothekar und welchen Anforderungen sollte man
genugen?

Vgl. zu den Aufgaben von Fachreferenten und den Auseinandersetzungen, die vor einigen Jahren darum
geflihrt wurden: BOSSERHOFF, Bjorn, Wissenschaftlicher Bibliothekar — Berufsstand in der Legitimationskrise?
Rickblick auf die Debatte von 1998, in: Bibliotheksdienst 42 (2008), S. 1161-1172.

BOSSERHOFF, Bjorn, Wissenschaftlicher Bibliothekar — Berufsstand in der Legitimationskrise? Riickblick auf die
Debatte von 1998, in: Bibliotheksdienst 42 (2008) S. 1161-1172, hier S. 1170.

Vgl. hier fur tiefergehende Informationen: Christian OESTERHELD, Ausbildungs- und Studiengdnge mit dem
Berufsziel Wissenschaftliche/r Bibliothekar/in: Der aktuelle Stand, in: VDB-Mitteilungen 2007, H. 2, S. 16-20.
www.vdb-online.org/publikationen/vdb-mitteilungen/vdb-mitteilungen-2007-2.pdf sowie die Ubersicht auf
den Seiten des VDB (Verein Deutscher Bibliothekare): http://www.vdb-online.org/kommissionen/quali-
fikation/ausbildungsinfo/.
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Anforderungen

Neben einem moglichst gut abgeschlossenen Hochschulstudium (Promotion vorteilhaft, in
Bayern erwiinscht), sind beste personliche und soziale Kompetenzen wie auch Fiihrungs-
kompetenzen erforderlich. Ein moglichst breiter interdisziplinarer fachlicher Horizont sollte
ebenso vorhanden sein wie ein ausgepragtes Interesse an IT-basierten Bibliotheksdienstleis-
tungen. Alle an diesem Beruf Interessierten benoétigen ein ausgesprochen hohes Dienstleis-
tungsbewusstsein, das an den Interessen der Benutzerschaft der jeweiligen Bibliothek aus-
gerichtet ist und diese in den Vordergrund des Handelns stellt. Unerlasslich sind Organisa-
tionsgeschick, um in der Fiihrungsebene, in die man nach einem Studium und einer entspre-
chenden bibliothekarischen Fachausbildung oft sehr schnell gelangt, Personal- und Projekt-
verantwortung erfolgreich umzusetzen. Bewerber sollten ferner (ber Medienkompetenz
und die Bereitschaft zum lebenslangen Lernen verfligen. Ferner muss die Kommunikations-
und Teamfahigkeit auBerordentlich ausgepragt sowie ein hohes Mal an Flexibilitat vorhan-
den sein.

Werden diese Voraussetzungen erfiillt, hat man gute Chancen, die diversen Auswahlverfah-
ren erfolgreich zu bestehen. Die Ausbildung zum wissenschaftlichen Bibliothekar erfolgt auf
unterschiedlichen Wegen; die wichtigsten Ausbildungsformen sollen im Folgenden kurz vor-
gestellt werden:

Bibliotheksreferendariat

Die traditionsreichste Form der Ausbildung ist sicherlich das Bibliotheksreferendariat®. Hier-
bei handelt es sich um einen zweijahrigen beamtenrechtlichen Vorbereitungsdienst, der
nach dem Studium absolviert werden kann. Abhdngig vom Bundesland ist dieser Vorberei-
tungsdienst verschieden ausgestaltet: Im Bund sowie in den Ldandern Bayern, Baden-
Wirttemberg, Saarland, Rheinland-Pfalz, teilweise Niedersachsen und Schleswig-Holstein
sowie in der Stiftung PreuBischer Kulturbesitz (mit jeweils unterschiedlichen Auswahlverfah-
ren) wird ein Praxis-Jahr an verschiedenen Bibliotheken absolviert, an welches sich ein Theo-
rie-Jahr an der Bayerischen Bibliotheksschule (Miinchen) anschlieBt. Daneben besteht die
Moglichkeit, so etwa teilweise in Niedersachsen, Hessen und Berlin, das Referendariat im
Wege einer zweijdhrigen praktischen Ausbildung mit integrierten theoretischen Unterrichts-
blocken an der Humboldt-Universitat Berlin zu absolvieren.

Referendare sind wahrend der Ausbildungszeit (besoldete) Beamte auf Widerruf. Die Ausbil-
dung wird mit der Laufbahnpriifung als Assessor abgeschlossen. Zu beachten ist hier insbe-
sondere, dass viele Stellenausschreibungen auf eine Laufbahnbefahigung als Einstellungsvo-
raussetzung verweisen (etwa fiir Beamtenstellen). In solchen Fallen ist ein erfolgreich abge-
schlossenes Referendariat unabdingbare Voraussetzung.

e Vgl. grundlegend OESTERHELD, Christian, Qualifizierung im Vorbereitungsdienst. Die Ausbildung im Biblio-

theksreferendariat — Standortbestimmung in einem sich verdndernden Umfeld, in: Zeitschrift fir
Bibliothekswesen und Bibliographie 55 (2008), S. 149-158.
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Volontariat

Inhaltlich dem Bibliotheksreferendariat vergleichbar, gewissermaBen sein jlingeres ,Ge-
schwisterkind“’, aber privatrechtlich organisiert ist das Volontariat, das in den Bundeslin-
dern Thiringen und Sachsen angeboten wird. Auch hier steht der praktische Einsatz in einer
Bibliothek im Mittelpunkt der zweijdahrigen Ausbildung. Parallel absolvieren die Volontdre
einen Masterstudiengang ,Bibliotheks- und Informationswissenschaft” an der Humboldt-
Universitat Berlin.

Studiengange

Der Zugang in den Beruf kann neben den genannten Ausbildungswegen Referendariat und
Volontariat, welche nur im Anschluss an ein Fachstudium absolviert werden, zudem Uber ein
einschlagiges Studium bzw. Aufbaustudium erfolgen.

Postgraduale Aufbaustudien als Fernstudium

Mehrere Hochschulen bieten etwa postgraduale Masterstudiengdange im Fernstudium an:
So offeriert die Humboldt-Universitat zu Berlin — wie bereits erwahnt — einen weiterbilden-
den Masterstudiengang Bibliotheks- und Informationswissenschaft als Fernstudium, der
nach einem bereits absolvierten Fachstudium in der Regel nach vier Semestern mit dem
Master of Arts — Library and Information Science abgeschlossen wird. Dieser weiterbildende
Masterstudiengang ist kostenpflichtig. Derzeit missen etwa 1.250 € je Semester entrichtet
werden?.

Auch an der Fachhochschule Hannover (FHH) wird ein Weiterbildungsstudiengang Informa-
tions- und Wissensmanagement als Fernstudium mit Masterabschluss angeboten. Die Kos-
ten fur das auf eine Regelstudienzeit von flinf Semestern ausgelegte Studium liegen derzeit
bei 1.400 € je Semester.

Der Weiterbildungsstudiengang an der Technischen Universitat Ilmenau befindet sich derzeit
in der Uberarbeitung.

Weiterhin hat die Fachhochschule Koln einen viersemestrigen Weiterbildungs-Master Biblio-
theks- und Informationswissenschaft im Angebot. Die Kosten betragen 1.250 € je Semester”.

Auch in der Schweiz, namlich an der Hochschule fiir Wirtschaft und Technik in Chur, wird ein
Master of Advanced Studies in Information Science angeboten. Die Studiendauer wird mit 18
Monaten angegeben; Kosten entstehen in Héhe von 17.800 Franken (das entspricht etwa
14.000 €)*°.

OESTERHELD, Christian, Qualifizierung im Vorbereitungsdienst. Die Ausbildung im Bibliotheksreferendariat—
Standortbestimmung in einem sich verdndernden Umfeld, in: Zeitschrift fur Bibliothekswesen und
Bibliographie 55 (2008), S. 149-158, hier S. 149.

Nahere Informationen unter: http://www.fbiw.hu-berlin.de/pgfb/beschreibung/.
http://www.fbi.fh-koeln.de/studium/wbma/wbma.htm.

http://www.htwchur.ch/index.php?id=131&L=0.
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Des Weiteren kann an der Fachhochschule Potsdam eine berufsbegleitende Fortbildung zum
Wissenschaftlichen Dokumentar absolviert werden.

Grundstandige bzw. konsekutive Masterstudiengange

Selbstverstandlich kdnnen an vielen anderen Hochschulen in Deutschland, Osterreich und
der Schweiz grundstandig bzw. konsekutiv Masterabschlisse im Bereich Informations- bzw.
Bibliothekswissenschaft und verwandter Studiengdange erworben werden. Aufgrund der gro-
Ren Fiille der Angebote, derzeit 20 Hochschulen in Deutschland, vier in Osterreich und zwei
in der Schweiz, sei hier pauschal auf einen stindig aktualisierten Uberblick verwiesen, den
die Webseiten der Deutschen Gesellschaft fir Information anbieten.

Dr. Bernhard Liibbers, Leiter der Staatlichen Bibliothek Regensburg
Dr. Karl Siidekum, Direktor der Universitétsbibliothek Wiirzburg

Quellen, Literaturtipps und Links

Bibliotheken und Bibliothekare

¢ http://www.vdb-online.org
Homepage des Verbands deutscher Bibliothekarinnen und Bibliothekare
€ http://www.bsb-muenchen.de

Homepage der Bayerischen Staatsbibliothek
€ http://www.regionalbibliotheken-bayern.de

Gemeinsame Homepage der regionalen staatlichen Bibliotheken in Bayern

Stellen- und Volontariatsausschreibungen

€ http://www.vdb-
online.org/kommissionen/qualifikation/ausbildungsinfo/volontariat.php

Linksammlung zu Volontariatsausschreibungen deutscher wissenschaftlicher Bibliotheken
¢  http://www.vdb-
online.org/kommissionen/qualifikation/ausbildungsinfo/referendariat.php

Linksammlung zu Bibliotheksreferendariaten deutscher wissenschaftlicher Bibliotheken

Aus- und Weiterbildungsangebote

€  http://www.bib-bvb.de/bib_schule/bib sch.htm
Informationen der Bayerischen Bibliotheksschule
€  http://www.iid.fh-potsdam.de/fortbildung.html
Informationen zum Fortbildungsangebot , Wissenschaftliche/r Dokumentar/in /

Information Specialist” der FH Potsdam
€ http://www.dgd.de/qualiaufbaustudium.aspx

Linksammlung zu Weiterbildungsangeboten auf der Homepage der ,Deutschen Gesell-
schaft fir Informationswissenschaft und Informationspraxis e. V.“

—-31-


http://www.vdb-online.org/
http://www.bsb-muenchen.de/
http://www.regionalbibliotheken-bayern.de/
http://www.vdb-online.org/kommissionen/qualifikation/ausbildungsinfo/volontariat.php
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http://www.iid.fh-potsdam.de/fortbildung.html
http://www.dgd.de/qualiaufbaustudium.aspx

*

http://www.dgd.de/qualistudium.aspx

Linksammlung zu Studienangeboten im Informationsbereich auf der Homepage der
,Deutschen Gesellschaft fiir Informationswissenschaft und Informationspraxis e. V.“

Literatur

¢
¢

* o

Gantert, Klaus/Hacker, Rupert: Bibliothekarisches Grundwissen. Miinchen 82008.

KielRling, Ina: Image und Status von Bibliothekaren und Archivaren. Analyse, Ursachen
und Wege zur Verbesserung. Saarbriicken 2008.

Rost, Gottfried: Der Bibliothekar. Schatzkimmerer oder Futterknecht? Leipzig 1990.

Thiele, Rolf (Hg.): Der Bibliothekar im 21. Jahrhundert - ein traditionsbewusster
Manager. Festschrift fur Wolfgang Schmitz, Leitender Bibliotheksdirektor der
Universitats- und Stadtbibliothek Kéln, zum 60. Geburtstag. Kéln 2009.
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Geschichte studiert — und dann? — Berufsfeld Schule
Fiinf Anmerkungen zu Schule und Lehrerberuf:

1. Anmerkung

Schule ist weder Telekolleg noch wissenschaftlicher Selbstzweck.
Der Lehrerberuf verlangt

- Methodenkompetenz im Hinblick sowohl auf die wissenschaftlichen Methoden der hinter
dem unterrichteten Fach stehenden Disziplin als auch auf die Methodik des Unterrichtes;

- Informationskompetenz, denn Unterricht ist immer eine adressatenbezogene, kommunika-
tive Tatigkeit mit dem Ziel der Weitergabe von Wissen oder eben Information;

- Organisationskompetenz, da ein Schuljahr innerhalb zahlreicher und unumganglicher ter-
minlicher und rechtlicher Vorgaben ablduft und ein nicht unerheblicher Teil des Lehrerbe-
rufes dem sprichwortlichen Tanz auf mehreren Hochzeiten gleicht, so dass man ohne Zeit-
management und geschickte Organisation leicht Schiffbruch erleidet oder sich und andere
auf Dauer Uberfordert;

- Vermittlungskompetenz, da die schulischen Dinge eben nicht um ihrer selbst willen getan
werden, sondern Mittel zum Ubergeordneten Zweck der Vermittlung von Kenntnissen und
Kompetenzen im Interesse einer —im Falle des Gymnasiums sogar vertieften — ,Allgemein-
bildung” sind.

2. Anmerkung

Aber auch dem optimal mit allen diesen vier Kompetenzen ausgestatteten Lehrer fehlt noch
etwas ganz Entscheidendes: Sozialkompetenz und die Fahigkeit und Bereitschaft zur Empa-
thie.

Der Lehrer kann bei seinen Schiilern Interesse und Begeisterung nur wecken und erhalten,
wenn er selbst von seinem Fach begeistert ist und seine Begeisterung zeigt (zeigen kann)
sowie in der Lage ist, sich auf die Kinder, Jugendlichen und jungen Erwachsenen situations-
gemal einzustellen.

Schule verlangt nicht in erster Linie den Wissenschaftler, sondern den wissenschaftlich mog-
lichst gut ausgebildeten Menschen, der gerne mit Kindern und jungen Menschen arbeitet.

Jede angehende Lehrkraft sollte daher auf die Frage, warum sie diesen Beruf ansteuert, zual-
lererst antworten: ,,Weil ich gerne mit jungen Leuten umgehe”, und dann erst hinzufiigen:
... und weil ich mich fiir meine Facher interessiere”. Denn es wird von ihr erwartet, dass sie
nicht nur Wissensvermittler, sondern Vermittler von Bildung (iber das eigene Fach hinaus ist,
und mehr noch: Sie soll Erzieher sein.
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Vor allem die weiterfiihrenden Schulen stehen und fallen damit, dass dort moglichst viele
Lehrkrafte unterrichten, die fachwissenschaftlich sehr gut qualifiziert sind, ihr didaktisches
und methodisches ,Handwerk” aus dem FF beherrschen und vor allem aber padagogisch
wirken konnen und wollen. Der introvertierte Schreibtischarbeiter, und sei er noch so hoch
gebildet, ist — so hart das jetzt auch klingen mag - nicht fur das Lehramt geeignet.

Worauf muss man sich einstellen, wenn man sich dafiir entscheidet, Geschichte unterrichten
zu wollen, also historisches Wissen und historische Bildung vermitteln zu wollen?

3. Anmerkung

Historischer Bildung wird — bei aller Differenzierung zwischen Haupt- bzw. Mittelschule, Re-
alschule und Gymnasium — in allen weiterfihrenden Schularten ein grofRer Stellenwert ein-
gerdumt. Trotzdem lassen im normalen Unterricht Lehrplane und Stundentafeln in der Regel
nur wenig Platz fiir ,Steckenpferde” und die ,Kir“. Vielmehr dominiert die , Pflicht” eines
historischen Cursus von der Vor- und Frihgeschichte bis in die Neueste Geschichte und die
Gegenwart mit den durch den jeweiligen Fachlehrplan vorgesehenen Schwerpunkten und
Blickwinkeln.

Auf schulischem Niveau bedeutet Geschichte zu unterrichten, den Schiilerinnen und Schi-
lern zu einem reflektierten Geschichts- und Weltbild im Sinne von tragfahigem, belastbarem
Grund- und Orientierungswissen zu verhelfen.

Dies alles sachgerecht und schiilergerecht umzusetzen, verlangt von der Lehrkraft die Fahig-
keit zur selbststandigen, aber verantwortungsvollen Interpretation von Lehrplanvorgaben,
den ,Mut zur Liicke”, der ohne den souverdnen Uberblick aber zum Scheitern verurteilt ist,
denn nur dieser stellt sicher, dass man schon im Anfangsunterricht weifls und bericksichtigt,
worauf spater aufgebaut werden muss — sowohl im Jahresplan wie auch im Hinblick auf die
gesamte Zeit des Geschichtsunterrichtes, das Fingerspitzengefiihl und die Kreativitdt, mog-
lichst durchgangig und einleuchtend den Bezug zur Lebenswelt der Schiiler herzustellen, das
— moglichst auch facheribergreifende — Herausarbeiten von Zusammenhangen im Sinn von
Deutungsangeboten fiir die Schiiler.

Voraussetzung fiir diese anspruchsvolle didaktische Reduktion sind ein verlasslicher histori-
scher Horizont, die Fahigkeit, ,rote Faden” nachzuzeichnen, Wichtiges von Unwichtigem zu
unterscheiden und die oben erwdhnte Kreativitat.

Ganz grundsatzlich gilt dabei flir den Geschichtsunterricht wie fiir alles Unterrichten:

Der ,Stoff alleine macht noch lange keinen Unterricht, und schon gar keinen guten. Und
wenn wir nicht nur museales Wissen produzieren, sondern den vorgegebenen Erziehungs-
und Bildungszielen nachkommen wollen, muss der Blick auf den Unterricht und auf den
Lernprozess der Schilerinnen und Schiller — um gangige Schlagworter zu gebrauchen — nicht
in erster Linie input-orientiert, sondern output-orientiert sein.
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4. Anmerkung

Das Lehramtsstudium darf keine Verlegenheitslosung sein, weil man nichts anderes oder
Besseres findet oder zu finden meint. Denn der Lehrerberuf ist zu fordernd, als dass man ihn
auf Dauer halbherzig ausiben konnte.

Die Wahl des Lehramtsstudiums und Lehrerberufs sollte also auf einer rationalen, ernsthaf-
ten und vielleicht sogar schonungslosen Entscheidung beruhen.

Wer allerdings bereits auf dem Weg ist, kann den Einstieg in das Berufsfeld Schule vorberei-
ten, indem er noch vor dem Eintritt ins Studienseminar insbesondere seine kommunikativen
Kompetenzen durch Ausbildung in Rhetorik und durch Training von ,Prasentationssituatio-
nen“ aller Art erweitert, festigt und verfeinert sowie ggf. eine Zusatzqualifikation bzw. Fakul-
tas durch das Erweiterungsstudium der Sozialkunde erwirbt. Inwieweit diese, etwa in Form
eines Bonus, die kiinftigen Einstellungschancen verbessert, ist zwar unsicher. Aber zumin-
dest im Gymnasium sind Geschichts- und Sozialkundeunterricht ab der 10. Klasse inhaltlich
und organisatorisch so eng miteinander verzahnt, dass Geschichtslehrer ohne die Fakultas
fiir Sozialkunde kaum mehr in der Oberstufe eingesetzt werden kénnen.

Eine Uberpriifung der einmal getroffenen Entscheidung im Sinne einer noch rechtzeitigen
Zwischenbilanz wahrend des Studiums erlauben die Praktika, denn sie bieten Einblicke in
den Schulalltag und in die konkreten Arbeitsbedingungen, die man kennen sollte, bevor man
sich endgliltig auf den Beruf einlasst:

- in fachlicher Hinsicht, indem man den Stellenwert des Faches Geschichte in den Stundenta-
feln und Stundenpldnen wahrnimmt und sieht, was es heif3t, ein ,,Nebenfach” zu unterrich-
ten; aber auch weil man sieht, dass Projektarbeit, Teilnahme an Wettbewerben und vor al-
lem die neuen Seminarfacher in der Oberstufe doch Raum fiir die vorhin schon erwahnten
»Steckenpferde” und damit fiir die ,,Kir” des Geschichtsunterrichtes schaffen;

- in padagogischer Hinsicht, wenn man erlebt, dass der Anspruch von Schiilern, Eltern und
Offentlichkeit an die beratende Titigkeit, an die Verfiigbarkeit und das Engagement des
Lehrers stetig wachst;

- in organisatorischer Hinsicht, da man nur beim Blick in die Praxis ermessen kann, wie
schwierig es ist, Unterrichten, Unterrichtsvorbereitung, Korrektur, Weiterbildung, Engage-
ment und Absprachen in den Fachschaften etc. etc. — insbes. in hektischen StoRzeiten — un-
ter einen Hut zu bringen.

Letzteres vor allem vor dem Hintergrund, dass die Schultage durch den vermehrten Nach-
mittagsunterricht am Gymnasium in vollig neuer Weise gegliedert — oder besser: zergliedert
— werden, was ein neues Zeitmanagement erforderlich macht, und angesichts der Tatsache,
dass man von einer Lehrkraft heutzutage ganz selbstverstandlich aktive Beteiligung und Ini-
tiative auf dem weiten Feld der Inneren Schulentwicklung und der schulischen Profilbildung
erwartet.
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5. Anmerkung

Einstellungs- und Karrierechancen:

Da das Staatsexamen eine staatliche Wettbewerbsprifung ist, hangt die Einstellung in den
staatlichen Schuldienst ab von der Zahl der im jeweiligen Doppelhaushalt zur Verfliigung ste-
henden Stellen und dem Platz des Bewerbers auf der Rangliste der Priifungsteilnehmer, aus-
schlaggebend ist also die auf das Hundertstel berechnete Examensnote. Insbesondere fir
sprachliche und geisteswissenschaftliche Facher werden die Einstellungschancen in den
nachsten Jahren eher schlecht sein.

Die , Karriere” hat fir die Mehrzahl der Lehrkrafte am Gymnasium, das immerhin noch die
besten ,Karrierechancen” bietet, in durchschnittlich immerhin 35 bis 40 Dienstjahren nur
zwei Stationen: Studienrat und Oberstudienrat. Ersteres auf Lebenszeit in der Regel nach
zwei Dienstjahren (neues Dienstrecht). Die Beférderungswartezeit zum Oberstudienrat ist
abhangig von den Ergebnissen der regelmalig alle vier Jahre stattfindenden Dienstlichen
Beurteilungen.

Flr Einige ergibt sich die Chance, zum Studiendirektor aufzusteigen. Voraussetzung ist ge-
genwirtig die Ubertragung einer Funktionsstelle, wie die eines Fachbetreuers oder Seminar-
lehrers. Daneben gibt es Funktionsstellen, die primar nichts mehr mit dem Fachstudium zu
tun haben, hierzu gehoren die Padagogischen Stufenbetreuer sowie die Mitglieder der Schul-
leitung. Die Reform des Dienstrechtes sowie die durch den Wegfall der Jahrgangsstufe 13 an
den meisten Gymnasien zuriickgehenden Schiilerzahlen werden allerdings eine teilweise
erhebliche Reduzierung der Funktionsstellen an den Schulen und damit noch geringere Auf-
stiegschancen zur Folge haben. An den Realschulen gibt es bereits jetzt deutlich weniger
Funktionsstellen, an den Hauptschulen fehlen sie so gut wie ganz.

Bei entsprechendem Spitzenexamen und deutlich Gberdurchschnittlichen Dienstlichen Beur-
teilungen werden — dies gilt fiir Lehrkrafte aller Schularten - einige Wenige in Arbeitskreise
und Kommissionen am Staatsinstitut fiir Schulqualitdt und Bildungsforschung (ISB), an der
Akademie fiir Lehrerbildung und Personalfiihrung (ALP) oder am Staatsministerium berufen
oder erhalten sie die Chance, fir kirzere oder langere Zeit an diesen Dienststellen zu arbei-
ten.

Ein Schlusspladoyer:

Wer sich begriindet fiir den Beruf des Lehrers, speziell des Geschichtslehrers entscheidet,
weil3, dass er einen anspruchsvollen, herausfordernden und mitunter anstrengenden, krafte-
zehrenden Beruf wahlt, dann aber wahlt er einen der schonsten Berufe iberhaupt.

Dieter Briickner
Oberstudiendirektor am Gymnasium Veitshéchheim und Schulbuchautor
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Quellen, Literaturtipps und Links

Staatliche Informationen zur Lehrerausbildung

*

¢

*

www.km.bayern.de

Homepage des Bayerischen Ministeriums fur Unterricht und Kultus
www.km.bayern.de/lehrer/lehrerausbildung.html

Informationen zur Lehrerausbildung in Bayern
www.ba-ma.bayern.de/staatsexamen.html

Informationen zu Anderungen in Studiengingen mit Staatsexamen im Rahmen des
Bologna-Prozesses
www.verwaltung.bayern.de/Anlage3936739/PrognoselLehrerbedarf

Broschiire des Bayerischen Staatsministeriums fir Unterricht und Kultus tber den
voraussichtlichen Lehrerbedarf bis 2020 (Stand 2009)
www.schulministerium.nrw.de/ZBL/Wege/Lehramtsstudium/

Informationen zur Lehrerausbildung des Landes Nordrhein-Westfalen

Informationen zur Lehrerausbildung von privaten Institutionen und Medien

€ lehrer-werden.fwu.de/lw.php
Informationen des Deutschen Bildungsservers zur Lehrerausbildung in Deutschland

€ www.studis-online.de/Studienfuehrer/lehramt.php
Informationen zum Lehramtsstudium von studis-online.de

€ www.isb.bayern.de/isb/index.aspx
Homepage des bayerischen Staatsinstituts fir Schulqualitdt und Bildungsforschung,
das diverse Projekte zur Verbesserung des gegliederten Schulsystems verfolgt und be-
ratend fiir die bayerische Staatsregierung tatig ist

€ www.focus.de/schule/lehrerzimmer/berufsziel-lehrer-die-faecherkombi-
machts aid 647159.html
Kurzer Artikel von Focus Online zum Thema Facherkombination im Lehramtsstudium

€ www.focus.de/schule/lehrerzimmer/schulpraxis/tid-17618/junglehrer-ob-ich-mit-
denen-fertigwerde aid 490713.html
Artikel von Focus Online zur Praxisorientierung des Lehramtsstudiums

€ www.spiegel.de/schulspiegel/abi/0,1518,531630,00.html
Artikel auf Spiegel Online Gber die Motivation einer Lehramtsstudentin

Literatur

€ Barthold, Hans-Martin: Wie werde ich Lehrer? Handbuch Lehramtsstudium. Frankfurt
a. M. 2001.

€  Bartnitzky, Horst : Berufseinstieg: Grundschule. Leitfaden fir Studium und Vorberei-
tungsdienst. Berlin 2002.

€ Blédmeke, Sigrid: Universitat und Lehrerausbildung. Bad Heilbrunn /Obb. 2002.
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Bohmann, Marc/Schéfer, Regine/Neumann, Anja: Kursbuch Lehramtsstudium. Padago-
gik kompakt — wissenschaftlich arbeiten — Trainingsbausteine fiir den Studienalltag.
Weinheim 2004.

Boltz, Sandra: Das berufliche Selbstbild von Studierenden des Lehramtes. Berlin 2011.

Frey, Andreas: Kompetenzstrukturen von Studierenden in der ersten und zweiten Pha-
se der Lehrerbildung. Eine nationale und internationale Standortbestimmung. Landau
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Greiner, Tanja: Studienzufriedenheit von Lehramtsstudierenden. Empirische Analysen
an drei Padagogischen Hochschulen und zwei Universitdaten und Folgerungen fir die
Hochschulausbildung. 0.0. 2010.
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fessionsbezogener Einstellungsmuster fir Studienwahl und Studienverldufe von Lehr-
amtsstudierenden — eine explorative Langsschnittstudie. Frankfurt am Main 2010.
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Das Berufsfeld Erwachsenenbildung

Die mit Abstand groRten Erwachsenenbildungseinrichtungen sind bundesweit die Volks-
hochschulen. Sie sind flaichendeckend im ganzen Bundesgebiet vertreten und bieten in der
Regel Bildungsangebote fir die gesamte Bevolkerung in grolRer Bandbreite (Geschich-
te/Gesellschaft, berufliche Bildung/Grundbildung, Sprachen, Gesundheit, Kultur, Lebensart).
Die meisten der rund 1.000 deutschen Volkshochschulen (in Bayern ca. 220) beschéftigen
hauptberufliche padagogische Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Flr Historikerinnen und
Historiker bieten sich besonders in den Programmbereichen Gesellschaft und Kultur Anstel-
lungsmoglichkeiten.

Es existieren zahlreiche weitere Erwachsenenbildungseinrichtungen, die aufgrund ihrer Auf-
gabenstellung jedoch fiir Historikerinnen und Historiker nur in Ausnahmefallen Anstellungs-
chancen bieten (etwa kirchliche oder berufsstandische Bildungswerke).

Die wichtigsten Rechtsformen der Volkshochschulen sind: Korperschaft des 6ffentlichen
Rechts (kommunale Dienststellen), gemeinnitziger eingetragener Verein, Zweckverband
oder kommunale Tochtergesellschaften, wie gemeinnitzige GmbH.

Die Anstellung erfolgt — in Abhangigkeit von der GréRe der Einrichtung — meist als Tarif-
beschéftigte(r) in den Entgeltgruppen EG 9/10 bis 13 des TV6D (Tarifvertrag offentlicher
Dienst). In manchen Kommunen ist auch die Verbeamtung vorgesehen.

Die Einstellungsvoraussetzungen variieren von Bundesland zu Bundesland und von Kommu-
ne zu Kommune. Das zweite Staatsexamen fir das Lehramt an Gymnasien oder Realschulen
ist nicht zwingend erforderlich, jedoch von Vorteil.

Wer sich flr das Berufsfeld Erwachsenenbildung interessiert, sollte sich moglichst schon
wahrend des Studiums um eine freiberufliche Mitarbeit an einer Volkshochschule bemihen,
z. B. als Stadtfiihrer, Reiseleiter oder Projektmitarbeiter. Zusatzkompetenzen wie weitere
Studienabschliisse, Fremdsprachenkenntnisse oder Projekterfahrung jeder Art sind gerne
gesehen. An vielen Volkshochschulen kénnen auch Praktika abgeleistet werden. Eine Lehrta-
tigkeit als freiberufliche(r) Mitarbeiter(in) — mit einem Werkvertrag — kann man nutzen, um
die Finanzen aufzubessern und sich mit den verschiedenen Facetten des Arbeitsfelds Er-
wachsenenbildung vertraut zu machen.

Die Volkshochschulen achten in der Regel sehr darauf, dass ihre Dozentinnen und Dozenten
methodische und didaktische Kompetenzen im Bereich Lehren und Lernen mit Erwachsenen
erwerben. Sie bieten hierzu ein umfangreiches Fortbildungsprogramm.

Das Berufsfeld Erwachsenenbildung wird im Zusammenhang des ,Lebenslangen Lernens”
kiinftig wahrscheinlich weiter an Bedeutung gewinnen. Gute funktionierende Volkshoch-
schulen sind fiir die Kommunen schon heute bedeutende Standortfaktoren.
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Die Alterspyramide der VHS-Mitarbeiterinnen und -Mitarbeiter in Bayern ist aktuell so auf-
gebaut, dass ein groBerer Anteil der mehr als 600 hauptberuflichen Programmverantwortli-
chen in den nachsten zehn Jahren aus dem aktiven Berufsleben ausscheiden wird.

Programmverantwortliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter leiten in der Regel einen oder
mehrere inhaltliche Bereiche. Sie planen die Semesterprogramme und tragen die Verant-
wortung flr das nebenberufliche Lehrpersonal (Dozenten und Referenten), fiir Marketing,
Offentlichkeitsarbeit und Finanzen.

Da es keine festen Lehrpldne gibt, bestehen vor dem Hintergrund der Rahmenbedingungen
in der jeweiligen Kommune vielfdltige Mdglichkeiten der Programmgestaltung und fiir Ko-
operationen/Netzwerkarbeit.

Die Fahigkeit selbststandig zu arbeiten, Kreativitat, aktives Kommunikationsverhalten und
Einsatzbereitschaft sind dabei unabdingbare Schliisselkompetenzen.

Dr. Hermann Hage
Leitender Kulturdirektor der Stadt Regensburg

Quellen, Literaturtipps und Links

Staatlich anerkannte Erwachsenenbildungseinrichtungen in Auswahl

Daten zu den einzelnen Institutionen vor Ort sind in der Regel liber die Landesorganisatio-
nen/Dachverbadnde abrufbar. Stellenangebote finden sich auf den Homepages der einzelnen
Institutionen.

€ www.dvv-vhs.de

Deutscher Volkshochschulverband (dvv). Daten zu allen deutschen Volkshochschulen
und zu den 16 Landesverbanden

http://www.vhs-bw.de/

Volkshochschulverband Baden-Wirttemberg

www.vhs-bayern.de
Bayerischer Volkshochschulverband (bvv)
www.vhs-bildung.de

Hessischer Volkshochschulverband (hvv)
www.vhs-th.de

Thiringer Volkshochschulverband (tvv)
www.aeeb.de

Arbeitsgemeinschaft fiir Evangelische Erwachsenenbildung in Bayern (AEEB)
www.keb-bayern.de

Katholische Landesarbeitsgemeinschaft fiir Erwachsenenbildung in Bayern (KEB)

® & & ¢ o o o

www.bayerischerbauernverband.de

Bayerischer Bauernverband

—40-


http://www.dvv-vhs.de/
http://www.vhs-bw.de/
http://www.vhs-bayern.de7/
http://www.vhs-bildung.de/
http://www.vhs-th.de/
http://www.aeeb.de/
http://www.keb-bayern.de/
http://www.bayerischerbauernverband.de/

www.bbw.de

Bildungswerk der Bayerischen Wirtschaft
www.dgb-bildungswerk-bayern.de

Bildungswerk des Deutschen Gewerkschaftsbundes (dgb-bw)
www.verdi-bw-bayern.de

Bildungswerk ver.di in Bayern e.V.

Allgemeine Informationen zur Erwachsenenbildung

*

¢

http://berufenet.arbeitsagentur.de/berufe/?dest=profession&prof-id=9677
Informationen der Bundesagentur fir Arbeit zum Berufsfeld Erwachsenenbildung

http://www.weiterbildungsberatung-nrw.de/buergerinnen-buerger/erwachsenenbil-

dung/berufe-und-berufswege.html

Informationen zur Erwachsenenbildung der Weiterbildungsberatung in Nordrhein-
Westfalen
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HISTORIKERINNEN UND HISTORIKER
IN WIRTSCHAFT, VERWALTUNG UND POLITIK
SOWIE ALS JOURNALISTEN
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Verlag/Autorentatigkeit

Fir Absolventen eines geisteswissenschaftlichen Studiums sind Verlage nach wie vor sehr
interessant. Speziell kommen Verlage mit Schwerpunkt Geschichte und Kunstgeschichte
oder allgemein Kulturgeschichte in Betracht. Meist bieten Verlage zum Einstieg ein Volonta-
riat oder gleich eine Stelle als Lektoratsmitarbeiter an. Nicht aulRer Acht lassen sollten gera-
de Geisteswissenschaftler aber auch die Bereiche Vertrieb/Marketing und Pressearbeit. Letz-
tere ist hauptsdachlich in mittleren und grofReren Verlagen mit eigenen Stellen besetzt. Da
diese Verlage haufig mit staatlichen, kommunalen und kirchlichen Museen und Sammlungen
zusammenarbeiten, ist ein Museumspraktikum evtl. schon wahrend des Studiums oder im
unmittelbaren Anschluss daran hilfreich. Dies gilt auch fiir Verlagspraktika wahrend des Stu-
diums, die, nach Verlagen unterschiedlich, vier bis sechs Wochen dauern und in der Regel
unbezahlt sind. Volontariate nach abgeschlossenem Studium werden in aller Regel hono-
riert. Sie dauern normalerweise ein Jahr, kdnnen aber um ein halbes oder maximal ein wei-
teres Jahr verlangert werden. Die Dauer eines Volontariats wird von den einzelnen Unter-
nehmen unterschiedlich und sehr individuell gehandhabt.

Die Verlage sind fast immer im Borsenverein des Deutschen Buchhandels Mitglied. In Bayern
zusatzlich im ,Landesverband Bayern”. Entsprechende Aus- und Weiterbildungsmaéglichkei-
ten finden Sie unter den untenstehenden Links:

Dr. Albrecht Weiland
Geschdftsfiihrender Gesellschafter des Verlags Schnell & Steiner in Regensburg

Quellen, Literaturtipps und Links

Stellenangebote

€ http://boersenverein-bayern.de/de/bayern/Jobboerse/157689
Stellenangebote in Buchhandel und Verlagswesen auf der Seite des bayerischen

Landesverbands des Borsenvereins des Deutschen Buchhandels (sucht
deutschlandweit)

€ Hinweise, z. T. auch fir Ausbildungsmdéglichkeiten, findet man oft auch auf den
Websites der jeweiligen Verlage.

Aus- und Weiterbildung

€  http://www.fortbildung-buchhandel.com
Weiterbildungsangebote der Landesverbdnde des Borsenvereins des Deutschen
Buchhandels

€ http://www.boersenverein-bayern.de/de/bayern/Verlagsseminare/406002

(Einsteiger-)Seminare des bayerischen Landesverbands des Borsenvereins des
Deutschen Buchhandels
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€ www.facebook.com/CLAUSbildung
Facebook-Seite des CLAUS - CLub der AUSzubildenden — mit aktuellen Informationen
rund um die Aus- und Weiterbildung in der Buchbranche

Sonstige Informationen

€ http://www.vfll.de/
Verband der freien Lektorinnen und Lektoren, u.a. Hinweise zur Selbststandigkeit als

freier Lektor und zum Berufsbild in diversen Bereichen
€ http://www.daad.de/ausland/lehren-im-ausland/lektoren/

Informationen zum Lektorenaustausch des Deutschen Akademischen Austauschdiensts

Literatur
€ Nickel, Gunther (Hg.): Krise des Lektorats? Géttingen 2006.

€ Schickerling, Michael/Menche, Birgit u. a.: Biicher machen. Ein Handbuch fir Lektoren
und Redakteure. Frankfurt a. M. 22008.
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Selbstandige Historikerinnen und Historiker

Ich habe mich im Jahre 2003 nach Abschluss meiner Promotion zu einem wirtschaftsge-
schichtlichen Thema mit der Agentur fir AutoBiografien selbstdndig gemacht. 2011 habe ich
zusatzlich einen Verlag gegriindet. Doch der Schritt in die Selbstandigkeit muss gut Gberlegt
werden:

Negative Seiten der Selbststandigkeit ...

... sollten nicht unerwahnt bleiben. Den permanenten Druck, gepaart mit Unsicherheit, ob
der angestrebte Jahresumsatz erreicht wird, sollte man aushalten kénnen. Man kommt nie
nach Hause und hat das Gefiihl , Feierabend” zu haben. Da ich dariiber hinaus meine Biiro-
raume innerhalb des Privathauses eingerichtet habe, bleibt es nicht aus, dass ich die meisten
Abende am Schreibtisch verbringe. Mit der finanziellen Unsicherheit einher gehen z.B. auch
Fragen nach privater Altersvorsorge. Zum Thema Alter: Als Biografin hat man es haufig mit
Kunden alteren Semesters zu tun. Diese sind eine manchmal schwierige Klientel, was An-
spriiche, Fahigkeit der Mitarbeit und Mobilitdt angehen. Der Mix aus Privat- und Firmenkun-
den ist deshalb empfehlenswert.

Positive Seiten der Selbstandigkeit ...

... Uberwiegen erfreulicherweise. Flir mich personlich ist es eine grofle Befriedigung, selbst
Uber die Zeit- und Tagesplanung entscheiden zu kénnen. Das selbstverantwortliche Schrei-
ben und Verlegen ist ein familienfreundlicher Beruf, der sich gut mit Kindern vereinbaren
lasst. Mittlerweile arbeite ich in einem sehr gut eingespielten Team aus selbststandiger Gra-
phikerin, Druckerei und Buchbinderei zusammen. Eine freie Mitarbeiterin unterstitzt mich
wochentlich im Biro. Die schénsten Bilicher sind die selbst produzierten. Ein kleiner Einblick
in die thematische Vielfalt meiner Arbeit sei hier erlaubt:

Neben meinen wissenschaftlichen und journalistischen Veroffentlichungen erstelle ich in
meiner Agentur (Firmen-)Biographien, die zumeist fiir deren Zwecke und nicht fiir eine brei-
te Offentlichkeit bestimmt sind.

Zusatzlich fertige ich Transkriptionen spdtmittelalterlicher und neuzeitlicher Handschriften
an.

Zudem berate ich Firmen und Institutionen anlasslich von Jubilden und Buchproduktionen.

Dr. Barbara Hillen,
Agentur fiir AutoBiografien/Verlag Barbara Hillen, Bonn
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Quellen, Literaturtipps und Links

Allgemeine Informationen zur Existenzgriindung

*

http://www.arbeitsagentur.de/nn 27794/zentraler-Content/A02-
Berufsorientierung/A022-Infomedien/durchstarten/Existenzgruendung.html

Informationen der Bundesagentur fiir Arbeit zur Existenzgriindung
http://www.arbeitsagentur.de/zentraler-

Content/Veroeffentlichungen/Berufsorientierung/Durchstarten-

Existenzgruendung.pdf

Broschiire der Bundesagentur fir Arbeit zur Existenzgriindung
http://www.existenzgruender.de/

Informationen des Bundesministeriums fiir Wirtschaft und Technologie zur Existenz-
griindung

Informationen zur Finanzierung einer Existenzgriindung

*

http://www.exist.de/
Informationen des Bundesministeriums fiir Wirtschaft und Technologie zur Existenz-

griindung aus der Wissenschaft, u.a. zum Griinderstipendium
http://www.kfw.de/kfw/de/Inlandsfoerderung/Foerderberater/Gruenden/index.jsp

Unterstiitzungsangebote der KFW Bankengruppe fir Existenzgriinder
http://www.arbeitsagentur.de/zentraler-

Content/Veroeffentlichungen/Geldleistungen/Hinweise-Hilfen-Existenzgruendung.pdf

Broschiire der Bundesagentur fiir Arbeit zu Finanzhilfen fir Existenzgriinder

Weitere Informationen

¢

http://www.gruenderwettbewerb.de/

Grinderwettbewerb im Bereich Informations- und Kommunikationstechnik des Bun-
desministeriums fur Wirtschaft und Technologie
http://www.gruendungskatalog.de/

Linksammlung zum Thema Existenzgriindung
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Viel ist nicht genug.
Uber Historiker im professionellen Journalismus

Im 21. Jahrhundert scheinen selige Zeiten ausgebrochen fiir angehende Historiker. Immerhin
stellt der Berliner Ordinarius Paul Nolte, einer der bekanntesten Geschichtswissenschaftler
der Generation um die Flinfzig, durchaus zu Recht fest: ,Kaum jemals war so viel Geschichte
wie in unserer Gegenwart, und kaum je hat sich eine Nation kulturell und politisch so sehr
durch ihre Vergangenheit definiert wie Deutschland seit den achtziger Jahren.“** Angesichts
dieses Bedirfnisses der Gesellschaft sollten, so konnte man meinen, hoffnungsvolle und er-
folgshungrige junge Akademiker mit Schwerpunkt auf Zeitgeschichte doch kein Problem ha-
ben, den Einstieg in einen anspruchsvollen Beruf zu schaffen.

Doch so ist es nicht; das erfdhrt jeder, der mit gegenwartigen Bachelor- oder Master-
Studenten spricht. In der ,Generation Praktikum® ist Unzufriedenheit verbreitet. Man sieht
meist flir sich wenig Chancen, die attraktiven Stellen sind vergeben. Ist also das Gegenteil
richtig: Wenn nicht einmal in Zeiten, in denen die Offentlichkeit ein so groRes Bediirfnis nach
Identitatsstiftung mittels Aufklarung Gber die Vergangenheit hat, junge und gut ausgebildete
Experten halbwegs sichere Berufsaussichten haben — sollte man dann die Hoffnung fahren
lassen, mit den in diesem Studium vermittelten Kernkompetenzen seinen Lebensunterhalt
verdienen zu kdnnen?

Allerdings lohnt es sich, diese beiden Extremvarianten, die Realitdt zu sehen, aulRen vorzu-
lassen, die strahlende ebenso wie die distere. Vielmehr sollte man sich zunachst fragen, wie
denn das Verhiltnis von Zeitgeschichte und Medien sowie der medial informierten Offent-
lichkeit tatsachlich ist. In einem weiteren Schritt ist zu fragen, wie viele studierte Historiker
es gegenwartig in den Medien gibt und wie die tatsachliche Aussicht auf eine Beschaftigung
in diesem Sektor fiir den akademisch ausgebildeten Nachwuchs ist. Aktuelle Beispiele mogen
sodann die These dieses Aufsatzes illustrieren, dass es noch langst nicht gentigend wirklich
historisch denkende Menschen im professionellen Journalismus gibt — konkret zwei heraus-
ragende Medienthemen des Herbstes 2010, ndamlich einerseits die Enthiullungen des Online-
portals Wikileaks Uber militarische Einsdatze in Afghanistan und Irak sowie die US-
AuBenpolitik, andererseits die Vergangenheit des Auswartigen Amtes im Dritten Reich. Ins-
gesamt betrachtet zeigt sich, dass es keinen Grund fiir Schwarzseherei gibt — dass aber zu-
gleich nur jene Akademiker im Mediengeschéft relissieren kdnnen, die bereit sind, sich ganz
auf seine Regeln einzulassen. Eine Alternative fiir Historiker, die an einer Universitatskarriere
gescheitert sind, bieten Sender und Zeitungen jedenfalls nicht.

1. Das tatsachliche Verhadltnis von Zeitgeschichte und Medien sowie der medial in-
formierten Offentlichkeit

So viel Zeitgeschichte wie heute war noch nie. Zugespitzt kann man sagen: Die Schule der
Nation sind die Medien — jedenfalls was die Vergangenheit und speziell die Zeit des National-

" paul Nolte: Adrenalin fiir die Historikerzunft. In: Die Welt, 25. April 2005.
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sozialismus angeht. Nirgends lernen mehr Menschen mehr liber die jingere Geschichte als
beim ZDF, im Spiegel und bei Spiegel-TV, aus der Frankfurter Allgemeinen, der Welt und an-
deren Blattern. Verglichen damit hat der Geschichtsunterricht an allen Schulen und selbst an
Gymnasien ldangst seine Funktion verloren, ein allgemein giiltiges Geschichtsbewusstsein zu
pragen. Das ist keine neue Entwicklung; man kann seit 1990 geradezu von einer Konjunktur
der Zeitgeschichte in den Medien sprechen.12 Als Folge dieser mindestens Woche fir Wo-
che, mitunter Tag flir Tag am Kiosk und im TV-Programm ablesbaren Entwicklung ist der Ge-
schichtsjournalismus langst zu einer eigenen Spezialdisziplin geworden, die ihrerseits wis-
senschaftlich wieder untersucht wird. Das allerdings meist mit geringem Ertrag, denn den an
Universitaten tatigen Historikern und Medienforschern fehlt es offenkundig an Einblick in die
Realitit dieses Arbeitsfeldes.’® Selbst Norbert Frei, als Absolvent der Deutschen Journalis-
tenschule in Miinchen wohl der einzige ausgebildete Redakteur auf einem deutschen zeithis-
torischen Lehrstuhl, gibt sich mit Vorurteilen zufrieden: ,Immer haufiger werden zeitge-
schichtliche Veroffentlichungen neuerdings von inszeniertem Medienrummel begleitet, und
immer haufiger erweist sich der Verdacht des Unseridsen als berechtigt, mit dem ein — aus

gutem Grund — misstrauisch gewordenes Publikum reagiert.“**

Jedoch profitiert Frei selbst
massiv von der Konjunktur der Zeitgeschichte, wie sich etwa an seinem geschickten Spiel auf
der Klaviatur der Mediendemokratie anlasslich seines Buches ,1968“ ablesen lasst und zuvor
bereits bei den noch nicht ganz so aufwendig inszenierten Veroffentlichungen von Studien

Uber den Flick-Konzern und die Bertelsmann AG.

Was bedeutet diese Konjunktur nun fiir die Chance von Absolventen eines Studiums der Ge-
schichtswissenschaft, eine Stellung im Journalismus zu finden? Dank des anhaltenden Inte-
resses beim Publikum sind alle groBen Medien gegenwartig mit gut ausgebildeten Fachre-
dakteuren fiir Zeitgeschichte ausreichend versorgt; hier besteht derzeit und absehbar fir das
kommende Jahrzehnt kaum nennenswerter Bedarf an neuem Personal. Sehr wohl dagegen
und sogar in zunehmendem Malle suchen die Medien nach zeithistorischen Inhalten. Alle

12 Vgl. etwa Sven Felix Kellerhoff: Zeitgeschichte in den Medien. In: Daniel Hechler / Jens Hittmann / Ulrich

Mahlert / Peer Pasternack (Hrsg.): Promovieren zur deutsch-deutschen Zeitgeschichte. Berlin 2009, S. 235-
246; ders.: Zwischen Vermittlung und Vereinfachung: Der Zeithistoriker und die Medien. In: Zeitschrift flr
Geschichtswissenschaft 54 (2006), S. 1082-1092.

Vgl. etwa die Vortrage auf der Sektion des 48. Historikertages 2010 in Berlin unter dem Titel ,,Public History
— Geschichte in der Offentlichkeit. Das zwanzigjihrige Jubildum von ,1989’ im Spannungsfeld von
akademischer und o6ffentlicher Zeitgeschichte” (Leitung Martin Sabrow) sowie auf den Sektionen des 46.
Historikertages 2006 in Konstanz unter dem Titel ,,Popularisierung der Geschichte im Fernsehen — Folgen fiir
die Geschichtswissenschaft? (Leitung Thomas Fischer und Rainer Wirtz) sowie unter dem Titel ,Der
Zeitzeuge. Annaherung an ein geschichtskulturelles Gegenwartsphanomen” (Leitung Martin Sabrow);
aulerdem etwa Siegfried Quandt: Geschichte im Fernsehen. Sachgerecht, mediengerecht, publikums-
gerecht? In: Christoph Kihberger / Christian Liibke / Thomas Terberger (Hrsg.): Wahre Geschichte —
Geschichte als Ware. Die Verantwortung der historischen Forschung fiir Wissenschaft und Gesellschaft.
Rahden / Westfalen 2007, S. 181- 1976; Wulf Kansteiner: Die Radikalisierung des deutschen Gedachtnisses
im Zeitalter seiner medialen Reproduktion: Hitler und das , Dritte Reich” in den Fernsehdokumentationen
von Guido Knopp. In: Zeitschrift fiir Geschichtswissenschaft 51 (2003), S. 626-648; Lutz Kinkel: Viele Taten,
wenig Tater. Die Wehrmacht als Sujet neuerer Dokumentationsserien des 6ffentlich-rechtlichen Rundfunks.
In: Michael Th. Greven / Oliver von Wrochem (Hrsg.): Der Krieg in der Nachkriegszeit. Der Zweite Weltkrieg
in Politik und Gesellschaft der Bundesrepublik. Opladen 2000, S. 113-130.

Norbert Frei: Geschéaft vor Moral. In: Die Zeit, 5. April 2001.

13
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Geschichtsredakteure, gleich welchen Mediums brauchen Fachwissenschaftler, um das Be-
dirfnis der Zuschauer und der Leser nach serids aufbereiteten zeithistorischen Stoffen zu
erfillen. Journalisten haben schlicht nicht die Zeit, selbst wochenlang in Archiven zu for-
schen. Bestenfalls sind ihnen kurze Abstecher von zwei oder drei Arbeitstagen in ein Archiv
moglich; weitergehende Aufgaben missen Praktikanten erledigen, die man einarbeiten
kann, denen man aber gleichwohl nicht mehr als die halbwegs verlassliche Verzeichnung und
Reproduktion von Akten zutrauen und Uberlassen darf. Flir professionelle Recherchedienste
sind nur wenige Redaktionsetats Uppig genug ausgestattet. Andererseits sind Forscher, die
ihre Erkenntnisse Uber den Elfenbeinturm der Fachwissenschaft und Bibliotheken hinaus
verbreiten, also in die Offentlichkeit streben, auf die Vermittlung durch Medien angewiesen.

Dabei gilt es jedoch Einiges zu beachten. Damit Zeitgeschichte in den Qualitatsmedien eine
Chance hat, muss sie dreierlei sein: Sachgerecht, mediengerecht und publikumsgerecht. Das
erste Kriterium ist eigentlich selbstverstandlich: Forschungsergebnisse sind nur dann solche
und damit publikationswiirdig, wenn sie serids, also nach den Regeln der wissenschaftlichen
Zunft erarbeitet und dokumentiert worden sind; Zuspitzungen sind dabei legitim, dirfen
aber nicht Ubertrieben werden. Zahlreiche Beispiele aus der jingeren Vergangenheit zeigen
jedoch, dass Geschichtsjournalismus vielfach schon an dieser Grundvoraussetzung scheitert
— als Beispiele mogen Buchtitel wie ,Hitlers willige Vollstrecker” von Daniel Jonah Goldha-
gen, ,,IBM und der Holocaust” von Edwin Black oder , Hitlers Bombe” von Rainer Karlsch ge-
nigen. Die Liste lieRe sich leicht fortsetzen.™

Deutlich schwieriger wird es mit dem zweiten Kriterium, denn was heil$t schon ,,medienge-
recht“? Die Antwort ist zweigeteilt: Einerseits brauchen Redakteure im taglichen Ringen um
den stets knappen Platz in Printausgaben oder die begrenzte Produktionskapazitdt in den
grofRen Online-Medien gute Argumente, um zeithistorische Stoffe durchzusetzen. Immer ist
deshalb ein aktueller Anlass gefragt, der die Relevanz des Themas fiir die Offentlichkeit be-
griindet. Das kann ein runder Jahrestag sein, eine neue wichtige Veroffentlichung, ein dem-
nachst startender Kinofilm oder eine bemerkenswerte TV-Dokumentation, aber ebenso eine
Ausstellung oder eine aktuelle wissenschaftliche Kontroverse. Andererseits umfasst dieses
Kriterium Anforderungen an den Stoff selbst: Das Thema muss im jeweiligen Medium dar-
stellbar sein. Eine TV-Dokumentation braucht méglichst noch nie gesehene bewegte Bilder,
idealerweise in Farbe, und ,frische” Zeitzeugen, die lebendig und glaubwiirdig tber ihre ei-
genen Erfahrungen berichten kénnen. Ein Zeitungsartikel hat seine Beschrankung eher im
begrenzten Umfang von wenigen Standardmanuskriptseiten — auf so knappem Platz kann
man nicht alle Differenzierungen unterbringen, die zahlreiche Themen verdienen und derer
sie bedirfen. Ein Magazintext schlieSlich muss aufwendig zu bebildern sein, oft mit einer
ganzen Fotostrecke in hoher Qualitat.

B Vgl. mit weiteren Beispielen Sven Felix Kellerhoff: Geschichte muss nicht knallen. Zwischen Vermittlung und

Vereinfachung: Pladoyer fiir eine Partnerschaft von Geschichtswissenschaft und Geschichtsjournalismus. In:
Michele Barrichelli /Julia Hornig (Hrsg.): Aufklarung, Bildung, ,Histotainment“? Frankfurt am Main usw.
2008, S. 147-160.
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Erfahrungsgemall am schwersten zu akzeptieren fiir angehende und bereits tatige Wissen-
schaftler ist das dritte Kriterium: Zeitgeschichte muss immer publikumsgerecht sein, um in
den Medien eine Chance zu haben. Sender und Zeitungen leben davon, dass ihre Angebote
von interessierten Lesern, Zuhorern oder Zuschauern fiir relevant gehalten, also wahrge-
nommen und rezipiert werden. Kein Mensch wird gezwungen, Artikel zu lesen oder Sendun-
gen zu verfolgen. Was ihn langweilt oder sich ihm nicht erschlief3t, straft er mit Ignoranz: Er
bricht das Lesen ab oder wechselt das Programm. Relevanz spielt bei dieser — meistens un-
bewussten — Entscheidung keine Rolle; es gibt auch keine Verpflichtung, schlechte Texte zu
lesen. Publikumsgerecht sind zeitgeschichtliche Stoffe gewdhnlich, wenn sie entweder per-
sonalisiert werden oder das Publikum emotional ansprechen. Wie weit das getrieben wird,
hangt vom jeweiligen Medium ab: Ein fiktionaler Fernsehfilm wird diesen Weg immer weiter
gehen miissen als eine TV-Dokumentation. Ahnliches gilt fiir Printmedien: Ein Magazinartikel
hat andere Regeln als eine Geschichte in der Sonntagszeitung, und eine Story fir die Gberre-
gionale Abonnementzeitung muss anders aufgeschrieben werden als ein Beitrag fiir das Re-
gionalblatt.

Wie funktioniert nun die Zusammenarbeit von Wissenschaft und Medien konkret? Eben weil
die meisten Redakteure durch die Vielfalt des Tagesgeschaftes ausgelastet sind, suchen sie
sauber recherchierte Inhalte, die sich fiir eine mediale Auswertung anbieten. Hier bietet sich
eine Chance, die jeder (Nachwuchs-)Forscher erkennen und ergreifen kann. Man sollte sich
allerdings keine lllusionen machen: Nur sehr selten wird ein Doktorand mit einem selbst ver-
fassten Zeitungsartikel ,,groll herauskommen” oder gar in nennenswertem Umfang Geld
verdienen. Journalistische Texte zu schreiben ist ein Handwerk, das man lernen kann, aber
eben auch lernen muss; diese Fahigkeit fallt einfach so Niemandem zu. Zumal die Anspriiche
der verschiedenen Medien je nach Publikum und Zuschnitt stark differieren. Dennoch ist es
in jedem Fall besser, nach Verbreitungsmoglichkeiten fiir die eigenen, hart erarbeiteten Er-
kenntnisse zu suchen, als in akademischen Nischen zwischen Projektantrdgen und Zeitver-
tragen zu verharren.

Allerdings sollte man maglichst nicht selbst bei den zustandigen Redakteuren tberregionaler
Medien anrufen, um die eigenen Erkenntnisse anzubieten. Deren Namen und Kontaktdaten
sind zwar in der Regel leicht zu recherchieren, aber dennoch wird so ein Vorgehen nur au-
Berst selten von Erfolg gekront sein. Der Zeitgeschichtsredakteur einer (iberregionalen Ta-
geszeitung kann ohne Weiteres je nach Saison 20 bis 50 neue Biicher pro Woche auf den
Schreibtisch bekommen, dazu dhnlich viele Aufsatze, auRerdem ein halbes Dutzend DVDs
mit mehr oder minder spannenden Dokumentationen — um nicht zu sprechen von 150 E-
Mails (ohne Spam) jeden Tag und unzahligen Anrufen und Auskunftswiinschen von Kollegen.
Solch eine Informationsflut ist selbst flir erfahrene Fachjournalisten kaum mehr zu beherr-
schen. Der richtige Weg, seinem Thema einen Weg in die Offentlichkeit zu bahnen, fiihrt
dagegen Uber Wissenschaftler mit guten Kontakten in die Medien. Das kdnnen Doktorvater
oder -mitter sein, Herausgeber von Fachzeitschriften oder Vertrauensdozenten. Ohnehin ist
es auch und vielleicht gerade in Zeiten der zunehmend verschulten Studiengange der richti-
ge Rat an jeden Studenten, Kontakt zu Professoren zu suchen. Sie kdnnen fordern und for-
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dern, Briicken bauen und Irrwege erkennen helfen. Trotz der ausufernden Birokratie in Leh-
re und Forschung sind viele akademische Lehrer immer noch interessiert, ihren Studenten
solche Moglichkeiten zu eréffnen. Solche Gelegenheiten gilt es zu nutzen.

2. Wie viele studierte Historiker gibt es gegenwartig in den Medien und wie ist die
tatsachliche Aussicht auf eine Beschaftigung in diesem Sektor fiir den akademisch
ausgebildeten Nachwuchs?

Verlassliche Untersuchungen dariiber, wie genau die Journalisten ausgebildet sind, die ge-
genwartig die , veroffentlichte Meinung” in Deutschland produzieren, gibt es nicht. Die Be-
rufsbezeichnung ,Journalist” ist, entsprechend dem Gebot der Pressefreiheit aus Artikel 5
des Grundgesetzes, nicht geschiitzt; jeder kann sich so bezeichnen, selbst wenn er oder sie
nicht ein Wort publiziert. In Zeiten der ausufernden Blogs hat die Bezeichnung ,Journalist”
noch weiter an Verlasslichkeit verloren. Einer dhnlichen Erosion unterliegt der Begriff ,Re-
dakteur”. Er ist ebenfalls formal nicht geschitzt, galt allerdings lange fiir die Absolventen
eines ordentlichen Volontariats oder einer Journalistenschule sowie fir Journalisten, die
einen ordentlichen Arbeitsvertrag bei einem Verlag unterschrieben hatten, der dem Bund
Deutscher Zeitungsverleger oder dem Verband Deutscher Zeitschriftenverleger angehorte.
Nicht einmal die Mitgliedschaft in einer der angesehenen Gewerkschaften und Berufsver-
bande wie dem Deutschen Journalistenverband, der Deutschen Journalistinnen- und Journa-
listenunion innerhalb der Dienstleistungsgewerkschaft Verdi oder dem viel kleineren Ver-
band professioneller Fotojournalisten Freelens garantiert heute mehr, dass es sich tatsach-
lich um hauptberuflich und serids tatige Journalisten handelt.

Dennoch kann man feststellen, dass unter den fest angestellten Redakteuren sowie den
hauptberuflich fiir anerkannte Medien tatigen freien Autoren die Absolventen der Ge-
schichtswissenschaften zusammen mit den examinierten Politologen die wohl grofSte Grup-
pe bilden, gefolgt von Literatur- und Sprachwissenschaftlern. Sie bilden in den meisten Res-
sorts mindestens die deutlich groRte Gruppe unter den vertretenen Fachdisziplinen,
manchmal sogar die Mehrheit. In den allgemeinen Ressorts aller Medien, also vor allem der
Innen- und AuBenpolitik, dem Feuilleton und dem Vermischten, dominieren eindeutig Ge-
sellschaftswissenschaftler. Eine Ausnahme bilden dabei allein die Wirtschaftsredaktionen, in
denen hauptsachlich Betriebs- und vor allem Volkswirte sowie Bankkaufleute arbeiten. In-
soweit hat Wolf Schneider, der wichtigste Lehrmeister des deutschen Journalismus und
Sprach-Papst, nicht Recht, wenn er schreibt, das Studienfach sei ,fast beliebig”. Gleichzeitig
stellt er treffend fest, heute seien vor allem ,Volks- und Betriebswirte sowie Juristen und
Naturwissenschaftler” bei den Chefredakteuren begehrt.16 Das liegt daran, dass Absolventen
dieser Facher unterreprasentiert sind bei den Interessenten fiir Volontariate oder Platze in
den Lehrredaktionen der Journalistenschulen, denn dort dominieren Historiker, andere Ge-
sellschaftswissenschaftler und Philologen.

16 Wolf Schneider / Paul-Josef Raue: Das neue Handbuch des Journalismus. 2. Aufl. Reinbek 2006.
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In der Berliner Journalisten-Schule zum Beispiel, einer unabhangigen, zundchst vom Deut-
schen Journalisten-Verband Berlin und seit einigen Jahren von einem eigenen Bildungsverein
getragenen Einrichtung, hatten in den Jahren 2005 bis 2009 genau 51 von 80 Absolventen
entweder im Haupt- oder im Nebenfach Geschichts- oder Politikwissenschaften studiert, also
rechnerisch 63,75 Prozent. Dabei sind Absolventen der Facher Kunstgeschichte oder histori-
sche Sprachwissenschaft nicht mitgerechnet.’” Nach denselben Kriterien hatte beinahe die
Hélfte der Absolventen der Axel-Springer-Akademie, der Journalistenschule des Axel Sprin-
ger Verlages, ebenfalls einen geschichts- oder politikwissenschaftlichen Hintergrund.*® Die
meisten der Absolventen dieser wie anderer Journalistenschulen und Volontariatsprogram-
me der groRen Zeitungsverlage und Sendeanstalten steigen Ublicherweise hauptberuflich ins
Informationsgeschaft ein. Einen Mangel an geschichts- und gesellschaftswissenschaftlich
ausgebildetem Personal in den Medien gibt es also nicht.

3. Es gibt noch langst nicht geniigend wirkliche historisch denkende Menschen im
professionellen Journalismus!

Wohl aber gibt es ein massives Defizit an historisch denkenden Redakteuren. Besonders gut
feststellen kann man diesen Mangel an zwei Themen, die bundesweit und durchgangig in
fast allen Medien im Sommer und Herbst 2010 fiir Aufsehen sorgten. Wer historisch denkt,
ist in der Lage, tagesaktuelle Ereignisse in grolere Zusammenhange einzuordnen und niich-
tern zu bewerten. Diese Eigenschaft schitzt vor Gbertriebener Aufregung tGiber vermeintliche
Sensationen, die zusatzlich aufgebauscht werden durch die heute enorm beschleunigten und
verdichteten Nachrichtenstréme. Die wesentliche Aufgabe seridser Journalisten abseits der
ebenfalls zum Journalismus zahlenden reinen Unterhaltungsmedien und Spezialressorts ist,
dem Publikum als Wegweiser durch die Meldungsfluten zu helfen. Diese Aufgabe bildet den
wesentlichen Grund fir die Privilegien, die Journalisten genielRen: Sie sollen Informationen
so auswahlen, aufbereiten und bewerten, dass miindige Biirger in die Lage versetzt werden,
sich ihre eigene Meinung zu bilden. Klappern gehort dabei gewiss zum Geschaft, doch wider
besseres Wissen aufbauschen diirfen Journalisten ihnen zugetragene Informationssplitter
nicht. Tun sie das dennoch, greift theoretisch ein informelles System von Kontrolle und Ge-
genkontrolle anderer Medien im aulRenpluralen System von 6ffentlich-rechtlichen und wer-
befinanzierten Sendern sowie vor allem von privatwirtschaftlich organisierten Qualitatszei-
tungen und -zeitschriften.

Allerdings ist es einfacher, eine einmal lautstark vorgegebene Linie weiterzuverbreiten. Nur
wenige Medien sind heute in der Lage, vehement vorgetragene Deutungen kritisch abzuwa-
gen und zu kommentieren. Als die Whistleblower-Plattform Wikileaks am 25. Juli 2010 mehr
als 75.000 Dokumente aus US-Militarbestanden online stellte, liberschlugen sich die Medien
vor Begeisterung Uber die angeblich sensationellen Enthillungen. Sie folgten damit der von
den Leitbldttern New York Times, The Guardian und Spiegel vorgegebenen Interpretation.
Die meisten Redakteure, oft gut ausgebildete, aber eben nicht historisch denkende Journa-

7" Auskunft von Christian Matiack, Referent der Berliner Journalisten-Schule, 10. Marz 2011.

% Auskunft von Marc-Philipp Griinwald, Axel-Springer-Akademie, 14. Marz 2011.
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listen, Gbernahmen ohne Nachdenken die Behauptung, es handele sich bei diesen Kurznach-
richten um dhnlich brisantes Material wie einst die ,,Pentagon Papers”, eine 1971 veroffent-
lichte interne Studie des US-Verteidigungsministeriums, die in 47 Banden mit rund 3000 Sei-
ten Bericht und etwa 4000 Seiten Dokumentenkopien nachzeichnete, wie sich die USA im-
mer tiefer in den Vietnam-Konflikt verstrickt hatten. Es war der Beginn einer Serie von Skan-
dalen, die schlieRlich 1974 zum ersten und bis heute einzigen Riicktritt eines US-Prasidenten
flhrte.

Schon nach einer oberflachlichen Priifung war allerdings zu erkennen, dass zwar die schiere
Masse der Wikileaks zugespielten Unterlagen zum Afghanistankrieg groBer war als bei der
Indiskretion 39 Jahre zuvor, die Relevanz aber viel niedriger. Besonders brisant waren die
,Pentagon Papers”, weil sie eine interne, schonungslose Analyse von zweifelsfrei echten Do-
kumenten enthielten. Die so genannten Afghanistan-Protokolle waren jedoch nur Rohmate-
rial, vor allem Funkspriiche und Berichte Gber Kampfsituationen — authentisch, aber eben
unreflektiert und nur der erste Schritt zu einer internen Meinungsbildung. Jeder Journalist,
der tatsachlich einmal in den ,,Pentagon Papers” gelesen hatte oder einmal in einem Militar-
archiv originale Berichte von Truppen in Kampfsituationen angeschaut hatte, konnte leicht
erkennen, dass die Wikileaks-Sensation bei weitem weniger bedeutend war und sich im Kern
auf die Weitergabe von ungeheuer vielen Einzelinformationen beschrankte. Nur wenige
Qualititsmedien erkannten das rasch und kommentierten entsprechend.’® Die weitaus
meisten Blatter und Sender, erst recht die zahllosen pseudojournalistischen Blogs dagegen
verstarkten durch immer weiter gehende Verkiirzungen und Zuspitzungen die Fehlinterpre-
tationen, die von den exklusiv mit Wikileaks zusammenarbeitenden Medien vorgegeben
worden waren. Wenn es in diesen Medien mehr tatsachlich historisch, also niichtern und in
Kontexten denkende Redakteure gegeben hatte, ware das so kaum passiert.

Immerhin hielten sich bei der zweiten Welle von Wikileaks-Enthillungen aus derselben Quel-
le, annahernd 400.000 dhnlichen Berichten aus dem Irakkrieg, einzelne Medien deutlich
starker zuriick. Die am 22. Oktober 2010 lautstark vorgetragenen Interpretationen der Wiki-
leaks-Strategen verfing etwas weniger, weil die Irrelevanz der weit Gberwiegenden Zahl die-
ser Nachrichtensplitter inzwischen durchschaut worden war. Die in dem Material dokumen-
tierten Opferzahlen, Gefechte und Anschldage waren fast ausnahmslos bereits in den Jahren
zuvor einzeln bekannt geworden; auch die als sensationell herausgestellte Tatsache, dass im
irakischen Birgerkrieg unsagliche Brutalitdt herrschte, war nicht gerade neu. Die 6ffentliche
Resonanz war dennoch absolut gesehen grof3, weil abermals in vielen Medien ahistorisch
denkende Journalisten ihrer vornehmsten Aufgabe ungeniigend nachkamen: Neuigkeiten
aufgrund ihrer professionell geschulten Urteilsfahigkeit flr ihre Leserschaft einzuordnen.

Es folgte geradezu ein politisches Erdbeben, als Wikileaks finf Wochen spéater die nachste
Enthillung folgen liel3: Rund eine Viertelmillion diplomatische Depeschen aus dem geheimen

¥ Jordan Mejias: Daniel Ellsbergs Pentagon-Papiere waren besser, FAZ.net 28. Juli 2010; Paul Anton Kriiger:

Enthiller mit PR-Strategie, Sueddeutsche.de, 27. Juli 2010; Sven Felix Kellerhoff: Warum die ,Pentagon
Papers” besser waren, Welt Online, 26. Juli 2010.
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Netz des US State Department wurden nach und nach ausgewdahlten Medien zur Verfiigung
gestellt. In Deutschland gab abermals Der Spiegel die herrschende Interpretation vor, indem
er die vermeintlich skandalése Offenheit von US-Diplomaten in diesen internen Berichten
scharf attackierte. Gendusslich zitierten zahlreiche Medien in den folgenden Tagen und Wo-
chen immer neue Details aus diesen Berichten. Dabei konnte jeder Leser, der jemals einen
Blick in Akteneditionen oder Originalakten geworfen hatte und sich auch nur minimal mit
den Ursachen der internationalen Politik auskannte, unmittelbar erkennen, dass es sich nicht
um ,,skandalése” AuRerungen handelte, sondern um das seit Jahrhunderten im Kern wenig
veranderte ganz normale diplomatische Geschaft.

In dem inszenierten Rummel um die vermeintliche Enthiillung ging unter, dass die veroffent-
lichten Berichte nur selten Uber das hinausgingen, was unabhdngige Medien in westlichen
Demokratien an Bewertungen ohnehin fortlaufend verbreiteten. Die Depeschen offenbarten
gerade keine Skandale, sondern das Gegenteil: ,Die offizielle Rhetorik der Vereinigten Staa-
ten steht so gut wie nie im Widerspruch zu ihren nun enthillten diplomatischen Bemiihun-
gen”, urteilte der nichtern denkende Jerusalem-Korrespondent der Tageszeitung Die Welt,
Michael Borgstede, nach einer griindlichen statt nur oberflachlichen Lektiire tausender Sei-
ten aus dem Konvolut: ,So legen die Depeschen eben nicht die kleinen, dreckigen Geheim-
nisse der USA offen, sondern zeugen vielmehr von einem erstaunlich gut funktionierenden
diplomatischen Apparat. Das ist eine sehr beruhigende Lektire: Internationale Politik findet
auf einem deutlich hoheren Niveau statt, als viele immer beflirchten.” In Wirklichkeit nam-
lich zeigten die Wikileaks zugespielten Papiere, von denen Ubrigens nur fiinf Prozent als , ge-
heim“ und gar keine als ,,streng geheim” galten, dass die Amerikaner alles andere als ah-
nungslos oder gar dumm agierten. ,,In den Botschaften sitzen sehr kompetente Diplomaten,
die genau beobachten, treffend analysieren und prazise formulieren — manchmal nicht ohne
eine Prise Humor”, fasste Borgstede treffend zusammen: ,,Amerikas Bild von dieser Welt ist

«20

viel komplexer als unser Bild von Amerika.“" Allerdings blieben solche Stimmen leider die

Ausnahme in der weltweiten Erregung tiber den Wikileaks-Scoop.

Im Gegensatz zu diesem dreifachen Medien-Gau fiihrt das zweite Beispiel fiir den Mangel an
historisch denkenden Redakteuren und Journalisten in Deutschland in den Kern des Ge-
schichtsjournalismus. Am 24. Oktober 2010 veroffentlichte die als serids bekannte Frankfur-
ter Allgemeine Sonntagszeitung auf gleich sieben ganzen Seiten eine gewaltige Anklage ge-
gen das Auswaértige Amt. Herausgeber Frank Schirrmacher, einer der bekanntesten Journalis-
ten Deutschlands, stellte sich ganz auf die Seite einer Historikerkommission um den Marbur-
ger Professor Eckart Conze, dessen Bewertung in den Worten gipfelte, der diplomatische
Dienst im Dritten Reich sei eine ,verbrecherische Organisation” gewesen.21 Angesichts des
gewaltigen Aufschlags aus Frankfurt kam keine deutsche Zeitung und kein Sender darum
herum, die vorgegebene Interpretation dem eigenen Publikum weiterzumelden. Absolute
Ausnahmen waren skeptische Stimmen schon am Tag nach der Erstveroffentlichung. ,,Je we-

° Michael Borgstede: Wie konnte sich Julian Assange nur so irren?, Welt.de, 18. Januar 2011.

Vgl. dpa: ,Eine verbrecherische Organisation”. Historikerurteil (ber AuRenamt in NS-Zeit, Tagesspiegel.de,
23. Oktober 2010.
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niger man weil}, desto leichter wird man Uberrascht. Diese alte Erkenntnis bestatigten am
Wochenende gleich drei AulRenminister, der amtierende und seine beiden Vorganger, au-
Rerdem zahllose Journalisten. Anlass fiir die allgemein zur Kenntnis gebrachte Uberraschung
ist der Bericht der Historikerkommission liber die Rolle des Auswartigen Amtes im Dritten
Reich und seine Verstrickung in den Holocaust”, kommentierte Die Welt. Grundstirzende
Erkenntnisse bringe der 880 Seiten starke Bericht allerdings nicht, allenfalls interessante De-
tails, hieR es weiter: ,Insofern ist es enttduschend, dass sich Guido Westerwelle, Frank-
Walter Steinmeier und Joschka Fischer begeistert von seinem Gehalt zeigen: Hat ihnen ihre
Amtsfiihrung wirklich nie gestattet, wenigstens einen Blick in die seit vielen Jahren vorlie-
genden einschlagigen Bicher von Historikern wie Christopher Browning oder Hans-Jiirgen

Déscher zu riskieren?“??

Innerhalb weniger Tage begannen wenigstens einige renommierte Medien, der Politikteil
der Frankfurter Allgemeine, Die Welt und schlieBlich auch Der Spiegel, die vermeintliche
Sensation und die Machart der Studie kritisch zu durchleuchten. Das Ergebnis war eindeutig:
Der Bericht enthielt zur tatsachlichen Rolle deutscher Diplomaten wahrend des Zweiten
Weltkrieges und des Holocausts, die schlimm genug war, nahezu nichts relevant Neues, da-
flr aber viele Missverstandnisse, Fehldeutungen und fragwirdige Argumente. So wurden
reihenweise Aktenstlicke, die seit Jahrzehnten in der einschlagigen Edition vorliegen, nach
Archivquellen zitiert, wodurch der Anschein erweckt wurde, es handele sich um neue, erst-
mals veroffentlichte Funde. Auch das Kernstiick der wuchtig vorgetragenen Anklage, eine
Aktennotiz des Nazi-Diplomaten Franz Rademacher mit der wahrlich skandalésen Formulie-
rung ,,Grund der Dienstreise: Liquidation von Juden®, war bereits seit Anfang der flinfziger
Jahre in der Offentlichkeit bekannt gewesen. Sie wurde erneut 1968 und 1971 im Spiegel
sowie 1978 in der seinerzeit allerdings nur auf Englisch vorliegenden Studie von Christopher
Browning Uber das ,Judenreferat” des Auswirtigen Amtes zitiert.”> Als im Vorfeld des anste-
henden Kommissionsberichtes 2010 endlich eine deutsche Ubersetzung dieses wichtigen
Standardwerkes erschien, fand sich dieses Zitat darin ebenfalls.

Jeder zeithistorisch gebildete Mensch musste ob des Eifers der Expertenkommission zwei-
feln an ihrer Seriositat und den Ergebnissen, die das Vorhaben produziert hatte. Jedoch be-
schrankte sich die kritische Wahrnehmung auf wenige Medien sowie auf einige teilweise
eigennitzig argumentierende Veteranen, die sachlich zwar richtig lagen, deren Motive aber
mit guten Griinden in Zweifel gezogen werden konnten. Ein halbes Jahr nach der lautstarken
Verkiindung der vermeintlichen Neuigkeit hat sich der Rauch verzogen — und in Fachkreisen
ist die Gewissheit geblieben, dass sich fliinf bis dahin renommierte Historiker um ihren guten
Ruf gebracht haben. In der Offentlichkeit, die nach der medial inszenierten Aufregung rasch
das Interesse an dem komplexen Stoff verloren hatte, herrscht dennoch der falsche Eindruck
vor, das Auswartige Amt sei der Beteiligung an NS-Verbrechen in einem bis dahin unbekann-
ten AusmaR Uberfihrt worden.

22 sven Felix Kellerhoff: Der Historikerbericht liefert keine Neuigkeiten, Welt.de, 24. Oktober 2010.

23 Vgl. Rainer Blasius: Seit 1952 bekannt, faz.net, 11. November 2010.
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Der dreifache Fall Wikileaks und die Aufregung um das Buch ,Das Amt“ zeigen, dass in deut-
schen Medien ein Mangel an historisch denkenden Journalisten herrscht. Die Urteile der
meisten seridsen Zeitgeschichtsredakteure korrelierten zwar beides Mal binnen relativ kur-
zer Zeit, doch abseits dieser Fachleute berichteten praktisch alle anderen Sender, Zeitungen
und Zeitschriften mit zu geringem an der Vergangenheit geschultem Urteilsvermdégen. Hier
liegt fir angehende Historiker eine reelle Chance, Kompetenzen aufzubauen, die den Ein-
stieg in eine journalistische Berufslaufbahn erleichtern, vielleicht sogar die Karriere befor-
dern kénnen.

Sven Felix Kellerhoff
Leitender Redakteur fiir Zeit- und Kulturgeschichte der WELT, WELT am Sonntag und Berliner
Morgenpost in Berlin
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*

http://www.unternehmen.zdf.de/index.php?id=484

Angebote des ZDF
http://www.prosiebensatl.de/de/karriere/ihr-einstieg-als/absolvent/volontaere
Volontariate der ProSiebenSat.1 Media AG
http://www.prosiebensatl.de/de/karriere/ihr-einstieg-als/absolvent/master-of-media

Informationen zum Masterstudiengang ,,Master of Media” bei der ProSiebenSat.1 Me-
dia AG
http://kommunikation.rtl.de/de/pub/unternehmen/jobs karriere.cfm

Angebote der Mediengruppe RTL Deutschland

Journalistenschulen

¢

*® & o6 o o

.

.

* & o o

http://www.axel-springer-akademie.de/

Axel-Springer-Akademie des Axel-Springer-Verlags
http://www.berliner-journalisten-schule.de/

Berliner Journalistenschule
http://www.djs-online.de/

Deutsche Journalistenschule (verlagsunabhangig)
http://www.ems-babelsberg.de

Electronic Media School der Rundfunkanstalt Berlin-Brandenburg u.a.
http://www.evangelische-journalistenschule.de

Evangelische Journalistenschule der Evangelischen Kirche in Deutschland
http://www.holtzbrinck-schule.de/

Georg-von-Holtzbrinck-Schule fiir Wirtschaftsjournalisten der Verlagsgruppe Handels-
blatt

http://www.hamburgmediaschool.com/

Hamburg Media School, teilstaatlich
http://www.journalistenschule.de/

Henri-Nannen-Schule des Verlags Gruner + Jahr
http://www.journalistenakademie.de/

Stiftung Journalistenakademie Dr. Hooffacker GmbH & Co. KG mit Schwerpunkt auf
Onlinejournalismus
http://www.journalistenschule-ruhr.de/

Journalistenschule Ruhr der WAZ-Mediengruppe und der Zeitungsgruppe Thiiringen
http://koelnerjournalistenschule.de/schule

Kolner Journalistenschule, verlagsunabhangig
http://www.rtl-journalistenschule.de

RTL Journalistenschule TV und Multimedia
http://www.reportageschule.de/

Zeitenspiegel-Reportageschule Glinter Dahl
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Berufsverbande und Gewerkschaften

¢  http://dju.verdi.de/

Deutsche Journalistinnen- und Journalisten-Union in der Gewerkschaft ver.di
¢  http://www.djv.de/

Deutscher Journalisten-Verband

€  http://www.journalistinnen.de/

Journalistinnenbund

Literatur

€ Christl, Reinhard/Rudorfer, Silke (Hgg.): Wie werde ich Journalist/in? Wege in den
Traumberuf. Minster u.a. 2007.

€ Kaiser, Ulrike: Journalist/in werden? Ausbildungsgidnge und Berufschancen im Journa-
lismus. Konstanz 2005.

€ Kopper, Gerd: Medienhandbuch Deutschland. Fernsehen, Radio, Presse, Multimedia,
Film. Reinbek 2006.
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Als Historiker zur Bank

Ganz pragmatisch mochte ich im folgenden Beitrag einige Tipps/Anregungen flir Geisteswis-
senschaftler geben, die sich nach ihrem Studium vorstellen kdnnen, in der Finanzdienst-
leistungsbranche zu arbeiten.

Personliche Einstellung

Diesen Punkt halte ich fiir wesentlich und damit von zentraler Bedeutung: Welche Meinung
habe ich zu Banken? Welchen Platz nimmt die Finanzbranche in unserer Gesellschaft und
Wirtschaftsordnung ein? Kann ich mich mit einem Arbeitgeber aus diesem Sektor identifizie-
ren?

Dass Banken — spatestens seit Ausbruch der Finanzkrise 2007 — in unserer Gesellschaft kri-
tisch betrachtet werden, ist kein Geheimnis. Diese Kritik findet in unserer Gesellschaft brei-
ten Konsens: Das Image der Banken ist ,angekratzt”, das Vertrauen der Kunden in ,ihre
Bank” haufig verlorengegangen. Bei aller berechtigten Kritik ist es aber fiir einen Berufsan-
fanger sozusagen eine ,conditio sine qua non”, sich mit seinem zukinftigen Arbeitgeber zu
identifizieren. Banken per se abzulehnen, kann niemals Grundlage fiir ein funktionierendes
Arbeitsverhaltnis sein: Konstruktive Kritik ja, systemische Kritik und innere Ablehnung nein.

Wer hier Bedenken hat, sollte sich genau prifen, ob er bei einer Bank arbeiten mdch-
te/kann. Andererseits braucht die Branche — gerade jetzt — ,Querdenker”, die in der Lage
sind, mit unkonventionellen Methoden und Denkansitzen das Bild von Banken in der Offent-
lichkeit und Politik wieder positiver zu gestalten.

In Summe: Gefragt ist eine Art , kritische Sympathie”, die v.a. den Willen zu konstruktiven
Verbesserungen beinhalten sollte.

Was kann ich wiahrend meines Studiums tun?
Besteht grundsatzliches Interesse, gibt es verschiedene Méglichkeiten:

- GroRere Banken bieten durchaus Praktika wahrend des Studiums an. Hier kann man sich
generell einen (ersten) Eindruck verschaffen, ob das Berufsbild ,passen” kbnnte.

- Austausch mit Studenten/-innen, die BWL mit Schwerpunkt ,Bankwirtschaft” studieren.

- Kontinuierliche und intensive Lektlire von Wirtschaftszeitungen (Financial Times oder Wirt-
schaftsteil der FAZ) und Wirtschaftsmagazinen. Man merkt hier ganz schnell, ob man sich
flr wirtschaftliche Zusammenhange interessiert oder nicht.

- Gezielte Infobeschaffung Gber das Internet.

- Lesen von allgemeinverstandlicher Fachliteratur, teilweise gibt es hier sehr gute Bicher,
die gerade den Kontext von Geld und Geisteswissenschaften thematisieren.
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- Besuchen Sie vielleicht einmal eine Vorlesung oder Veranstaltung im Studium Generale, die
sich mit Finanzthemen beschiftigt.

- Ganz banal: Beschéaftigung mit der eigenen finanziellen Situation, aktives Management von
Konten, Gedanken zur Altersvorsorge etc., etc.

Worauf wird bei Einstellungen im Bankensektor geachtet?

Wenn Sie sich als Geisteswissenschaftler bei einer Bank bewerben, sollte (muss) der Studi-
enabschluss auf jeden Fall tberdurchschnittlich sein. Ein plausibler Lebenslauf, Beschafti-
gung Uber das Studium hinaus und gute Fremdsprachenkenntnisse (v.a. Englisch) werden
vorausgesetzt. Ehrenamtliche Engagements sind immer positiv, ebenso wird ein Auslands-
studium gerne gesehen.

Die Einstellungsverfahren sind unterschiedlich und reichen von strukturierten Einzelinter-
views bis hin zu ganztdgigen Assessment-Center-Verfahren. In diesen ACs werden insbeson-
dere Personlichkeitskriterien (Teamgeist, Durchsetzungsvermogen, verkauferisches Talent,
Eloquenz, Sozialverhalten etc.) getestet. Vorteil: Das absolvierte Studium und das damit ver-
bundene Fachwissen spielen eine untergeordnete Rolle.

Welche Bank in Deutschland momentan ,Geisteswissenschaftler” als Trainees einstellt, ist
nicht einfach zu beantworten. Generell gilt: Chancen gibt es eher bei GroRinstituten (Deut-
sche Bank, Commerzbank, Hypo-Vereinsbank, grolRe Landesbanken), Sparkassen und Volks-
banken scheiden hier aus. Tipp: Informieren Sie sich Uber die Internetauftritte und rufen Sie
— bevor Sie sich bewerben! — auf jeden Fall telefonisch bei einer Kontaktperson fiir Hoch-
schulabsolventen an. Sie erfahren dann relativ schnell und direkt, ob Sie als ,,Geisteswissen-
schaftler/-in“ eine Chance haben. Diese Vorgehensweise erspart Zeit und Arger.

Was erwartet mich?

Als ,Geisteswissenschaftler” bei einer Bank wird man sicherlich nicht in der strategischen
Planungsabteilung des Headquarters beginnen. Sehr viel wahrscheinlicher ist ein Einsatz
nach der ca. zwolfmonatigen Ausbildung (=Traineezeit) im Filialgeschaft vor Ort. Konkret
heillt das, Kunden zu betreuen und zu beraten und letztlich Produkte der Bank zu verkaufen.
Die Bezahlung liegt anfangs bei ca. 45.000 bis 50.000 EURO p.a. Wenn man sich im Vertrieb
bewdhrt (ca. 3-5 Jahre), stehen einem grundsatzlich alle Wege offen, es gilt das Leistungs-
prinzip. Beruflicher Aufstieg ist immer mit Mobilitat verbunden, Versetzungen mit Ortswech-
sel sind in das Lebenskonzept einzuplanen.

Wie in jedem anderen Wirtschaftsunternehmen entscheiden am Ende ,die Zahlen” Gber
Erfolg/Misserfolg des Einzelnen. Es gibt ausgepragte und klare Hierarchien. Man sollte mit
»Druck” umgehen kdnnen. Innere Stabilitat und Standfestigkeit sind wichtig, um den perma-
nenten und wechselnden Belastungen auf Zeit gewachsen zu sein.
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Positiv hervorzuheben ist die Vielseitigkeit des Jobs: Standige Verdnderungen und Neuerun-
gen, hochvolatile Kapitalmarkte und permanente Produktinnovationen machen die Arbeit
interessant — Tag fiir Tag aufs Neue!

Fazit

Zugegeben: Der ,konventionelle” Geisteswissenschaftler wird nicht unbedingt bei Banken
seinen ldealjob flrs Leben sehen. Wer aber lber ein wirtschaftliches Grundverstandnis ver-
fligt, wer sich offen und ,ideologiefrei” fiir unser Wirtschaftssystem interessiert, fiir den
kann ein Arbeitsplatz bei einer Bank eine Alternative zu den klassischen Berufen fir Geistes-
wissenschaftler sein. Diejenigen, die sich in der Vergangenheit mit einer solchen Vita fir die-
sen Weg entschieden haben, sind meist ,weit nach oben” gekommen. Selbst in Vorstands-
positionen internationaler GroRRbanken finden sich immer wieder ,Geisteswissenschaftler”,
z.B. Dr. Siegfried Jaschinski, bis 2009 Vorstandsvorsitzender der LBBW (Landesbank Baden-
Wirttemberg), der Gber den Finanzminister Alexanders des Grof3en in Alter Geschichte pro-
moviert hat.

Ich selbst habe den Schritt nie bereut. Die letzten Jahre waren sicherlich nicht ,vergniigungs-
steuerpflichtig”, aber Krisen gehéren nun einmal zum Wirtschaftskreislauf dazu. Ein perma-
nent positives Wachstum — wie manche auch heute noch propagieren — gibt es nicht. Die
Kunst liegt in der Optimierung, im standigen Lernen und nicht zuletzt auch in der Einbettung
wirtschaftlicher Prozesse in die jeweilige Entwicklung unserer Gesellschaft — gerade in diesen
Kontext konnen Geisteswissenschaftler ihre Fahigkeiten gewinnbringend in wirtschaftliche
Organisationen mit einbringen.

Der Wahlspruch meiner ehemaligen Universitat Tlubingen lautet: ,Attempto — ich probiere
es”. In diesem Sinne mochte ich Sie ermutigen, auch Gber Wege nachzudenken, die vielleicht
— auf den ersten Blick — so gar nicht zum eigenen Studium passen wollen.

Wolfram Grupp
Marktbereichsleiter in der ,,neuen” Baden-Wiirttembergischen-Bank in der Region Tiibin-
gen/Reutlingen/Hechingen/Freudenstadt.

Quellen, Literaturtipps und Links

Stellenangebote im Bereich Finanzwesen

€  http://www.ftd.de/karriere-management

Financial Times Deutschland bietet nicht nur aktuelle Finanzinformationen, sondern
auch eine relativ groRRe Jobborse und hilfreiche Karrieretools

€ http://www.deutsche-bank.de/careers/index.html
Gibt einen guten Uberblick tiber Méglichkeiten und Karriere bei der Deutschen Bank.

Aktueller Stellenmarkt flir ganz Deutschland.
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https://www.commerzbank.de/de/hauptnavigation/karriere/jobboard /externe seite
jobboard.html
Information Gber Berufe fiir Schiler, Studenten und Berufserfahrene mit Jobboérse und

Basisinformationen

€ http://www.hypovereinsbank.de/portal?view=/jobboerse/184969.jsp
Stellenangebote fiir In- und Ausland und Informationsveranstaltungen zum Kennenler-
nen

€  http://www.bayernlb.de/internet/de/meta/Karriere/Karriere.html
Stellenangebote der Bayerischen Landesbank

¢ https://www.lbbw.de/Ibbwde/1000000346-de.html
Stellenangebote der Landesbank Baden-Wiirttemberg

€ https://www.helaba.de/de/Karriere
Landesbanken generell, hier aufgelistet: Bayern, Baden-Wirttemberg und Hessen-
Thiringen. Gut strukturierte Seiten mit aktuellen Jobangeboten und Hilfestellungen im
Bereich Karriere

€ http://karriere.sparkasse.de/hochschulabsolventen/ihre-karrierechancen/index.html
Informationen zum Berufseinstieg bei den Sparkassen

Literatur

€ Berghoff, Hartmut: Moderne Unternehmensgeschichte: Eine themen- und theorieori-
entierte Einflhrung. Paderborn 2004.

€ Hartwig, Wolfgang/Schug, Alexander (Hgg.): History Sells! Angewandte Geschichte als
Wissenschaft und Markt. Stuttgart 2009.

€ Schug, Alexander: History Marketing: Ein Leitfaden zum Umgang mit Geschichte im

Unternehmen. Bielefeld 2003.
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Diplomatie als Beruf: Geisteswissenschaftler im Auswartigen Amt

Wer sich flir den Auswartigen Dienst entscheidet, muss sich auf einiges gefasst machen —
Langeweile gehort nicht dazu. Zu unterschiedlich sind die Aufgaben, die sich in den zehn Ab-
teilungen des Auswaértigen Amts in Berlin bieten: Da werden Gesprache des Bundesministers
und der Staatsminister vorbereitet, Reisen ins Ausland und Besuche und Gipfel im Inland
geplant, Reden geschrieben, iber Abriistung und Wege aus Konflikten verhandelt und tber
die kulturelle Prasenz Deutschlands im Ausland nachgedacht und entschieden. An den 150
Botschaften und 61 Konsulaten wiederum stehen der Service am Biirger und die Berichter-
stattung Uber die politische, wirtschaftliche und soziale Lage im Gastland im Zentrum der
Aufgaben. 13 Standige Vertretungen bei internationalen Organisationen sorgen schlieBlich
dafir, dass Deutschlands Stimme in NATO, EU und den Vereinten Nationen gehort wird. Die
Auslandsvertretungen und das Auswartige Amt bieten eine Fulle unterschiedlichster Tatig-
keiten, eine Vielfalt, die fir alle Beschaftigten im Auswartigen Dienst Chance und Herausfor-
derung zugleich ist. Wer Interesse an politischen Zusammenhéangen hat, flexibel, robust und
kontaktfreudig ist, findet im Auswartigen Amt jedenfalls eine fast unbegrenzte Palette inte-
ressanter Betadtigungsfelder.

Der héhere Auswartige Dienst steht allen deutschen Hochschulabsolventen mit Master oder
einem vergleichbaren Abschluss (Magister, Diplom oder Staatsexamen) offen, und gerade in
den vergangenen 20 Jahren ist der Anteil von Geistes- und Sozialwissenschaftlern unter
deutschen Diplomaten gestiegen. Historiker, Philologen, Politikwissenschaftler, aber auch
Philosophen, Theologen und Islamwissenschaftler vertreten deutsche Interessen an einer
der 229 Auslandsvertretungen, die die Bundesrepublik Deutschland weltweit unterhalt; tra-
ditionell stark vertreten sind daneben Juristen und Volkswirte.

Diplomatie hat sich seit den Zeiten Metternichs und Bismarcks radikal gewandelt: Heute ent-
scheiden nicht mehr einige Machtige im Alleingang am runden Tisch lber das Schicksal gan-
zer Nationen. Der Einfluss der modernen Telekommunikations- und Informationstechnolo-
gien und der stets gut gefillte Kalender internationaler Konferenzen und Gipfelbegegnungen
haben auch das Berufsbild des Diplomaten verandert, ohne Diplomatie Uberfliissig zu ma-
chen. Ganz im Gegenteil: Die Internationalisierung fast aller Lebensbereiche im Zuge der
Globalisierung hat zu einer Vervielfachung der international zu regelnden Fragen gefihrt.
Klimaschutz, Terrorismus, Handel, Datenschutz und zuletzt ,,Cyber-Security” sind die neuen
Themen in den internationalen Beziehungen, und es werden standig mehr. Auch die Akteure
haben sich verandert: AuRenpolitik wird im 21. Jahrhundert nicht mehr allein von Staaten,
sondern auch von internationalen Organisationen, supranationalen Unternehmen, Kirchen,
Verbdnden und unzdhligen Nichtregierungsorganisationen ganz unterschiedlicher GréRe und
Bedeutung gepragt. Akteure und Fragestellungen in der internationalen Arena haben sich
multipliziert. Und das sorgt dafiir, dass es fiir Diplomaten trotz des Wegfalls friiherer Aufga-
ben weiter mehr als genug Arbeit gibt. Niemand der heute in den diplomatischen Dienst ein-
tritt, muss sich Sorgen machen, (iber kurz oder lang arbeitslos zu werden.
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Jeder zukiinftige Diplomat erkladrt bei seinem Eintritt in den Dienst, grundsatzlich mit jeder
Aufgabe der eigenen Laufbahn betraut werden zu kénnen, also in Ulan Bator und Pjongjang
ebenso wie in Paris, Madrid oder Rom. Eine regionale oder inhaltliche Spezialisierung ist im
spateren Lauf des Berufslebens mdéglich und manchmal auch notwendig; grundsatzlich aber
gilt das ,Generalistenprinzip”. Allerdings gilt auch: Wer einen von den Lebensumstanden her
schwierigen Posten, etwa in einem Postkonfliktland, bewaltigt hat, kann mit einiger Berech-
tigung hoffen, mit einem attraktiveren Dienstort ,,entschadigt” zu werden.

Als zweiter organisierender Grundsatz beherrscht das , Rotationsprinzip” das Diplomatenle-
ben: Alle drei Jahre wechselt der Beschaftige zwischen In- und Ausland oder zwischen zwei
Auslandsvertretungen. Hohe Flexibilitat, die Bereitschaft, sich schnell auf neue Herausforde-
rungen und eine verdanderte Umgebung einzulassen und sich von liebgewordenen Routinen
— und manchmal auch von beim Umzug beschadigten Mobeln — zu verabschieden, sind inso-
fern Grundvoraussetzungen fir jeden Mitarbeiter im Auswartigen Dienst, und sie werden
nicht nur ihm, sondern naturgemafl auch Kindern und Partnern abverlangt. Eine Entschei-
dung fur eine Bewerbung sollte also mit Partner und Familie genau abgestimmt werden.

Dass das Auswartige Amt trotzdem wiederholt zum beliebtesten Arbeitgeber in Deutschland
gewdhlt wurde, mag vor diesem Hintergrund erstaunen — es ist aber so. 2010 landete das
»Amt“ in einer Umfrage eines Personalmarketinginstituts unter jungen deutschen Akademi-
kern erneut auf Platz 1, und das vor den , Weltstars“ Google und BMW. Entsprechend hoch
ist die Zahl der Bewerber, die sich dem Auswahlverfahren des Auswartigen Amts stellen, das
einmal im Jahr stattfindet und mit einer Online-Bewerbung im April und Mai beginnt.

Das Auswahlverfahren besteht zunachst aus einem schriftlichen Teil, in dem Kenntnisse in
Geschichte/Politik, Allgemeinwissen, Volker- und Europarecht und Wirtschaft im Multiple
Choice-Modus abgefragt werden. Hinzu kommen Tests in Englisch und einer weiteren Spra-
che der Vereinten Nationen. In ihrer Bedeutung nicht zu unterschatzen ist die einstiindige,
schriftliche politische Analyse, in der sprachliches Ausdrucksvermdgen und konzeptionelle
Fahigkeiten Uberprift werden sollen. Von allen Testteilen kommt sie der spateren Tatigkeit
in den Referaten des Auswartigen Amts wohl am nachsten. Die Zeitschrift ,Der Spiegel” u.a.
machen sich immer wieder einen Spald daraus, einige der schwierigsten und kuriosesten Fra-
gen der Tests abzudrucken. Ein Blick in die einschlagigen Internetseiten lohnt. Abschrecken
lassen aber sollte sich davon niemand; auch andere haben Schwéachen — und Wissensliicken.
Wer sich auf Test und Sachfragen vorbereiten will, findet dazu einiges an Lektlrehilfen auf
der Webseite des Auswartigen Amts. Unerlasslich fir den Erfolg sind die durchgangige Lek-
tlre einer Uberregionalen Tageszeitung guter Qualitdt sowie der regelméaRige Blick auf die
Webseiten des Auswartigen Amts. Wer Uber langere Zeit taglich Zeitung liest, weil3, dass
Lothar Matthaus kein deutscher Dichter ist, wo Manama und der Malebo Pool liegen, warum
eine Zentralbank den Diskontsatz verandert — und vieles mehr.

Ist die Hirde des schriftlichen Auswahlverfahrens einmal genommen, folgt ein eintdgiges
mundliches Assessment-Center, in dem intellektuelle Flexibilitdt, Souveranitat und soziale
und kommunikative Fahigkeiten im Vordergrund stehen. Sie werden u.a. in einer Gruppensi-
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tuation, einem miundlichen Vortrag und in Gesprachen mit der Priifungskommission und
einem Psychologen ,getestet”. 2011 bewarben sich etwa 2000 Interessierte fiir den hoheren
Dienst im Auswartigen Amt, ungefahr zwei Drittel wurden zum schriftlichen Test zugelassen.
200 Kandidatinnen und Kandidaten werden zum miindlichen Teil des Auswahlverfahrens
eingeladen, 40 Personen sollen am 2. Mai 2012 in den Vorbereitungsdienst eingestellt wer-
den. Die Einstellungschancen sind also gar nicht so schlecht. Die Bewerbung kann ausschlieR-
lich mit Hilfe einer online zur Verfligung stehenden Maske abgegeben werden.

Wer vor einer Bewerbung schon einmal hinter die Kulissen einer Botschaft oder des Auswar-
tigen Amts schauen will, fiir den gibt es im Ubrigen die Moglichkeit, sich fiir ein Praktikum
oder eine Referendarstation im Auswartigen Amt zu bewerben. Auch hierzu gibt es ausfiihr-
liche Informationen auf der Webseite.

Im Mai jeden Jahres beginnt dann fiir alle erfolgreichen Bewerber und Bewerberinnen der
sogenannte ,Vorbereitungsdienst” in der Akademie Auswartiger Dienst in Berlin-Tegel. Vier-
zehn Monate werden dann mit den anderen erfolgreichen Bewerberinnen und Bewerbern,
der sogenannten ,Crew”, noch einmal Volker- und Konsularrecht, Geschichte, Wirtschaft,
Politik und Sprachen gepaukt — und dann kann es so richtig losgehen.

David Schwake

Stellvertretender Leiter des Amerikareferats im Auswdrtigen Amt. Er war zuvor an den deut-
schen Botschaften in Hanoi, Washington und Kinshasa sowie im Bundesprdsidialamt tdtig.
Der Beitrag gibt ausschliefSlich seine persénliche Auffassung wieder.

Quellen, Literaturtipps und Links

Berufsbezogene Informationen des Auswartigen Amts

€ http://www.auswaertiges-amt.de/DE/AusbildungKarriere/AA-
Taetigkeit/HoehererDienst/Uebersicht node.html
Informationen zum Hoheren Dienst im Auswartigen Amt

€ http://www.auswaertiges-amt.de/DE/AusbildungKarriere/AA-
Taetigkeit/Praktika/Uebersicht node.html
Informationen zu Praktika im Auswartigen Amt

Allgemeine Informationen zu Einstellung und Arbeit im Auswartigen Amt

€ http://www.spiegel.de/unispiegel/jobundberuf/0,1518,713656,00.html
Fragen aus dem Einstellungstest des Auswartigen Amts auf spiegel.de

€  http://quiz.sueddeutsche.de/quiz/2081642871-wissenstest-des-ausw%C3%A4rtigen-
amtes

Fragen aus dem Einstellungstest des Auswartigen Amts auf sueddeutsche.de
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http://quiz.sueddeutsche.de/quiz/2081642871-wissenstest-des-auswärtigen-amtes

€ http://www.karriere.de/beruf/auswaertiges-amt-ist-beliebtester-arbeitgeber-10047/

Artikel des Portals karriere.de zu den beliebtesten Arbeitgebern in Deutschland 2010

Literatur

€ Brandt, Enrico/Buck, Christian F. (Hgg.): Auswértiges Amt. Diplomatie als Beruf.
Wiesbaden “2009.
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Berufsfeld Briissel

Als ,,Hauptstadt Europas” bietet Briissel vielfdltige berufliche Betatigungsfelder flr studierte
Historiker. Neben einem generellen Interesse fiir den Politikbetrieb und den européischen
Einigungsprozess sollte man gute Fremdsprachenkenntnisse mitbringen: flieRende Englisch-
kenntnisse in Schrift und Wort sind absolute Grundvoraussetzung, dariiber hinaus sind Fran-
z0sischkenntnisse hilfreich.

»Stage” bei der Europdischen Kommission

Der klassische Einstieg fur Studienabsolventen in Brissel ist ein sechsmonatiges Praktikum
(,Stage”) bei der Europadischen Kommission. Die Praktika beginnen jedes Jahr im Mérz und
Oktober. Die Anmeldungsfrist endet jeweils sieben Monate vor Praktikumsbeginn (d.h. am 1.
September des Vorjahres bzw. am 1. Februar). Das Praktikum wird vergitet, die erforderli-
che Qualifikation hierfiir ist ein abgeschlossenes Hochschulstudium. Das Auswahlverfahren
erfolgt in zwei Schritten: zunachst wird eine Vorauswahl von 2.500 Kandidaten fir das soge-
nannte Blue Book getroffen. Aus diesem Kreis wahlen dann die einzelnen Abteilungen inner-
halb der Kommission ca. 600 Kandidaten individuell und in Eigenverantwortung aus. In der
zweiten Phase lohnt es sich ggf. direkt mit einer Abteilung Kontakt aufzunehmen, um eine
spezifische Praktikumsmoglichkeit auszuloten. Weitere Informationen zur Anmeldung sind
auf der Webseite der Kommission erhaltlich:

€  http://ec.europa.eu/stages/index_en.htm

Praktikum im Europaischen Parlament

Das Europaische Parlament bietet dreimonatige Praktika an. Die Praktika beginnen jedes
Jahr im Januar, April, Juli und Oktober. Die Anmeldungsfrist endet jeweils 4,5 Monate vor
Praktikumsbeginn. Das Praktikum wird vergltet, die hierfiir erforderliche Qualifikation ist ein
abgeschlossenes Hochschulstudium. Weitere Informationen zur Anmeldung sind auf der
Webseite des Parlaments erhaltlich:

€  http://www.europarl.europa.eu/parliament/public/staticDisplay.do?id=147&pageRan

k=5&language=EN

Daruber hinaus besteht die Moglichkeit, ein Praktikum bei einer/m der deutschen Abgeord-
neten des Europaischen Parlaments zu absolvieren. Hierzu kontaktiert man am besten direkt
das jeweilige Abgeordnetenbliro:

€ http://www.europarl.europa.eu/members/expert/groupAndCountry/search.do?count

ry=DE&language=EN

Dr. Ulrich Adam
Director Head of Food and Consumers Affairs Practice at Hill&Knowlton in Briissel
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Quellen, Literaturtipps und Links

Weitere Praktika- und Berufseinstiegsmoglichkeiten

Weitere Praktika- und Berufseinstiegsmoglichkeiten bieten in Brissel u.a.:

*

¢

Der Rat der Europaischen Union und der Europaische Wirtschafts- und Sozialausschuss
(EWSA)

Die deutschen Landesvertretungen und die politischen Stiftungen (alle deutschen
Lander sind in Briissel vertreten, ebenso die politischen Stiftungen wie die Konrad-
Adenauer-Stiftung, die Friedrich-Ebert-Stiftung, die Friedrich-Naumann-Stiftung, die
Heinrich-BolI-Stiftung etc.)

Die Vertretungen von deutschen Unternehmen und Industrieverbdanden in Briissel
bzw. europdische Spitzenverbande (branchenspezifisch und -tbergreifend)
Vertretungen von NGOs (Greenpeace, WWF, Amnesty International etc.) und
Wohlfahrtsverbande

Beratungsagenturen (grofRe, internationale Beratungsagenturen wie Hill & Knowlton,
Burson-Martsteller, Fleishman-Hillard, Edelman, Weber Shandwick, APCO, deutsche
Agenturen wie Eutop und eine Vielzahl kleinerer Beratungsunternehmen)

Berufslaufbahn in den europaischen Institutionen

Kandidaten fiir befristete und unbefristete Beamtenstellen in den europdischen Institutio-

nen werden mittels der vom Europdischen Amt fiir Personalauswahl (EPSO) durchgefiihrten

Auswahlverfahren rekrutiert. Alle relevanten Informationen finden sich auf der EPSO-

Webseite unter:

¢

http://europa.eu/epso/index de.htm

Weitere Hinweise zur Jobsuche in Briissel

Der Grof3teil der in Brissel 6ffentlich ausgeschriebenen Praktika und Stellen kann auf den

folgenden Webseiten eingesehen werden:

€ www.eurobrussels.com
Stellenangebote im Bereich European Affairs
€ http://jobs.euractiv.com
Stellenangebote in der europdischen Politik auf dem Nachrichtenportal EurActiv
€ http://www.european-agenda.com/job/
Stellenangebote mit Suchfunktion auf dem Portal European Agenda
€ www.europeanvoice.com
Links zu Stellenangeboten beim Onlinemagazin EuropeanVoice
Literatur
€ Van Schendelen, Marinus: Machiavelli in Brussels. The Art of Lobbying in the EU,

Amsterdam 22005.
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Strategische Kommunikation

Bei der Strategischen Kommunikation steht — anders als bei der Werbung — nicht die Kam-
pagne, sondern der Dialog im Mittelpunkt. An einem konkreten Beispiel wie der Reform der
Bundeswehr |3sst sich dies aufzeigen: Eine solch grundlegende Strukturreform darf nicht nur
bilrokratisch geplant und dann in die Tat umgesetzt werden. Vielmehr ist sie auch zu erkla-
ren. Ansonsten lduft man von politischer Seite Gefahr, dass Veranderungen nicht akzeptiert,
sondern abgelehnt werden (siehe Stuttgart 21).

Eine Reform wie eben die im Verteidigungsressort erfordert eine héchst intensive und breite
Kommunikation mit den Angehdrigen der Bundeswehr, mit der Bundesregierung, mit dem
Parlament, mit den Parteien, mit vielen Organisationen und Verbdanden und natirlich auch
mit den Birgern. Fir den Birger, Wahler und Steuerzahler stellen sich Fragen wie: Warum
muss die Bundeswehr reformiert werden? Aus welchem Grund wird klnftig die Wehrpflicht
ausgesetzt? Entlastet die Reform den Staatshaushalt oder kostet sie am Ende mehr? Der
Angehorige der Bundeswehr wiederum fragt sich, was aus seinem Standort wird, was aus
seinem Dienstposten. Alle diese Fragen sind zweifellos berechtigt, und die Politik ist gefor-
dert, diese (iberzeugend zu beantworten. Dabei sind notwendigerweise das ,Wie“ und das
,Wann“ zu planen — und genau das ist Sache der Strategischen Kommunikation. Um noch
einmal auf das konkrete Beispiel Bundeswehr zuriickzukommen: Wann genau informiert ein
Minister Gber den Stand der Reform und auf welche Weise? Wahlt er als Mittel die klassi-
sche Regierungserkldrung im Bundestag, eine Rede anlasslich einer Veranstaltung im offent-
lichen Raum oder nutzt er ein Interview mit einer Zeitung? All das sollte gut Gberlegt sein.

Gewohnlich beginnt der Tag des ,strategischen Kommunikators“ mit einer tiefgreifenden
Analyse der aktuellen politischen Lage etwa auf der Grundlage der Medienberichterstattung
oder anderer Informationsquellen. Ziel ist eine Lagebeurteilung, auf deren Grundlage politi-
sche Entscheidungen gefdllt werden kénnen. Beinahe taglich erarbeitet man Themenvor-
schlage, liefert Bausteine fiir Redetexte oder feilt an speziellen Formulierungen. Man plant
voraus — und ist zugleich Reparaturwerkstatt, wenn einmal etwas schief gegangen ist. Die
Erfahrung zeigt: Jeder Tag birgt seine Uberraschungen — Politik ist ein volatiles Geschift.

Wer den Beruf des , strategischen Kommunikators” anstreben méchte, sollte jedoch wissen:
Die Arbeitswochen enden selten am Freitag — hier gelten die Gesetze des politischen Be-
triebs, der kein Wochenende, sondern lediglich Atempausen kennt. 50 bis 70 Stunden Ar-
beitszeit pro Woche sind normal!

Geisteswissenschaftler sind fiir dieses Berufsfeld fraglos geeignet: Man muss gut recherchie-
ren, schreiben und auch methodisch denken kdnnen. Das sind Schliisselkompetenzen, die
beispielsweise im Studium der Geschichte oder Germanistik vermittelt werden. Zudem ver-
fligen Geisteswissenschaftler — jedenfalls die allermeisten — (iber ein gutes Allgemeinwissen
und die Fahigkeit, sich in kirzester Zeit Spezialwissen anzueignen. Erforderlich fiir den Be-
rufsweg Strategische Kommunikation sind schlieBlich vertiefte Kenntnisse des politischen
Geschafts, der Wirtschaft sowie der Medienlandschaft. Das erlernt man jedoch nicht an der
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Universitat. Ein klassischer Einstieg flihrt tiber einen Medienberuf (etwa als Zeitungs- oder
Onlineredakteur). Und ganz nebenbei sei ernsthaft empfohlen, Zeitung, Zeitung — und
nochmals — Zeitung zu lesen!

Dr. Joachim Peter
2010-2011 Referatsleiter Strategische Kommunikation im Bundesverteidigungsministerium
ab 2012 Textchef Politik der Nachrichtenagentur dapd

Quellen, Literaturtipps und Links

Stellenangebote im Offentlichen Dienst

€ http://www.bund.de/DE/Stellenangebote/Festeinstellung/festeinstellung node.html

Eine umfangreiche Internetdatenbank fiir Stellen im Offentlichen Dienst

Links zu den Bundesministerien

€  http://www.bmas.de/DE/Ministerium/Ausschreibungen/inhalt.html
Bundesministerium fiir Arbeit und Soziales

€ http://www.bmbf.de/de/5241.php
Bundesministerium fiir Bildung und Forschung

€ http://www.bmelv.de/DE/Ministerium/StellenangeboteAusschreibungen/stellenangeb

ote node.html

Bundesministerium fiir Erndhrung, Landwirtschaft und Verbraucherschutz

€ http://www.bmfsfj.de/BMFSFJ/Service/ausschreibungen.html
Bundesministerium fiir Familien, Senioren, Frauen und Jugend

€  http://www.bundesfinanzministerium.de/nn 54/DE/BMF _Startseite/Arbeiten-im-
Ministerium/node.html

Bundesministerium der Finanzen
€ http://www.bmg.bund.de/ministerium/karriere.html

Bundesministerium fur Gesundheit
€ http://www.bmi.bund.de/DE/Ministerium/BMI| Arbeitgeber/bmi arbeitgeber node.h
tml

Bundesministerium des Innern

€  http://www.bmj.de/DE/Ministerium/AusbildungPerspektiven/ node.html
Bundesministerium der Justiz

€  http://www.bmu.de/ministerium/stellenangebote/doc/20139.php
Bundesministerium fiir Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit

€ http://www.bmvbs.de/DE/DasMinisterium/Stellenangebote/stellenangebote node.ht

ml
Bundesministerium fiir Verkehr, Bau und Stadtentwicklung

€ http://www.bmwi.de/BMWi/Navigation/Ministerium/stellenangebote.html
Bundesministerium fiir Wirtschaft und Technologie
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Literatur
€ Weber, Max: Politik als Beruf. Stuttgart 1992.

€ Catdn, Matthias/Leininger, Jutta/Stoéver, Philip/Zilla, Claudia (Hg.): Politikwissenschaft
im Beruf. Perspektiven fir Politologinnen und Politologen. Miinster 2005.
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Berufsfeld (Ministerial-)Verwaltung

Fir die Tatigkeit in der Ministerialverwaltung kann kein spezifischer Bewerbungs-, Qualifizie-
rungs- oder Zugangsweg fiir Geisteswissenschaftler beschrieben werden. Férmliche Trainee-
Programme werden fiir Historiker oder Germanisten in der Regel nicht angeboten. Geistes-
wissenschaftler finden sich hier generell eher in geringer Zahl, abhangig von der fachlichen
Zustandigkeit der jeweiligen Behorde. Sie werden aber dennoch gelegentlich gesucht. For-
male Einstellungsvoraussetzung fiir den héheren Dienst ist ein Hochschulabschluss.

Mogliche Tatigkeitsgebiete kdnnen vor allem fir Einsteiger in dieses Berufsfeld diejenigen
Bereiche sein, in denen es um Kommunikation (Redenschreiben, Presse- und Offentlichkeits-
arbeit) oder auch um Organisation und Koordination (z.B. Terminkoordinierung und -vorbe-
reitung, Parlaments- und Bundesratsangelegenheiten, strategische Planung) geht. Diese
Funktionen finden sich meist in den Leitungsstaben (Ministerbiliros) oder Grundsatzabteilun-
gen der Ministerien, welche die Aufgabe einer Art ,Gelenkstelle” zwischen den Hausleitun-
gen und den Fachabteilungen und -referaten haben. Mit mehr Berufserfahrung stehen dann
auch weitere Verwaltungsbereiche in den Fachabteilungen offen, in denen nicht selten ,,mul-
tiprofessionelle” Teams aus verschiedenen Fachrichtungen arbeiten.

Bewerbungen erfolgen in der Regel Gber Stellenausschreibungen. Daneben kann aber auch
eine Initiativbewerbung zum Erfolg fihren. Zu empfehlen ist die regelmaRige Lektiire der
Stellenanzeigen in den groRen Tages- und Wochenzeitungen. AuBerdem schreiben viele Be-
horden und Institutionen direkt auf ihren Internetseiten Stellen aus. In manchen Bundeslan-
dern gibt es auch zentrale Stellenausschreibungsdatenbanken der 6ffentlichen Verwaltung.
Zudem enthalten die ,Staatsanzeiger” der Lander (blicherweise auch Stellenanzeigen. Fir
eine erfolgreiche Bewerbung vorteilhaft (bzw. meist unabdingbar) sind berufliche Vorerfah-
rungen, die zum Beispiel Giber Praktika und freie Mitarbeit erworben werden kdnnen. Viele
offentliche Institutionen bieten auf ihren Internetauftritten Praktikumsstellen an; in anderen
Fallen sollte man einfach nachfragen.

Neben Ministerien im Bund und in den Liandern kénnen auch andere Institutionen (z.B.
kommunale Behorden, Hochschulverwaltungen), Organisationen, Verbande, Fachgesell-
schaften, Parteien oder Stiftungen in den Blick genommen werden, die dhnliche Strukturen
und Tatigkeitsgebiete besitzen und das mogliche Arbeitsfeld fiir Geisteswissenschaftler in
der Verwaltung erweitern. In allen genannten Bereichen wird in erster Linie die Bereitschaft
zum Quereinstieg in ein Berufsfeld gefragt sein, in dem in der Regel weniger die im Studium
erworbenen inhaltlichen Kenntnisse als vielmehr die methodischen Fahigkeiten (z.B. analyti-
sches und konzeptionelles Denken, schriftliche und mindliche Kommunikation) eingebracht
werden konnen. Das Berufsfeld kann deshalb fiir alle diejenigen reizvoll sein, die Freude am
Analysieren, am Konzipieren oder an der Informationsvermittlung haben und die nach dem
Studium in ganzlich neuen, ,fachfremden” Arbeitsgebieten tatig sein mochten.

Dr. Christian Peter
Referent im Hessischen Sozialministerium
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Quellen, Literaturtipps und Links

Stellenangebote im Offentlichen Dienst

*

http://www.bund.de/DE/Stellenangebote/Festeinstellung/festeinstellung node.html
Eine umfangreiche Internetdatenbank fiir Stellen im 6ffentlichen Dienst

Links zu den Bundesministerien

€  http://www.bmas.de/DE/Ministerium/Ausschreibungen/inhalt.html
Bundesministerium fiir Arbeit und Soziales

€ http://www.bmbf.de/de/5241.php
Bundesministerium fiir Bildung und Forschung

€  http://www.bmelv.de/DE/Ministerium/StellenangeboteAusschreibungen/stellenangeb
ote node.html
Bundesministerium fiir Erndahrung, Landwirtschaft und Verbraucherschutz

€ http://www.bmfsfj.de/BMFSFJ/Service/ausschreibungen.html
Bundesministerium fiir Familien, Senioren, Frauen und Jugend

€  http://www.bundesfinanzministerium.de/nn 54/DE/BMF _Startseite/Arbeiten-im-
Ministerium/node.html
Bundesministerium der Finanzen

€  http://www.bmg.bund.de/ministerium/karriere.html
Bundesministerium fiir Gesundheit

€  http://www.bmi.bund.de/DE/Ministerium/BMI Arbeitgeber/bmi_arbeitgeber node.h
tml
Bundesministerium des Innern

€  http://www.bmj.de/DE/Ministerium/AusbildungPerspektiven/ node.html
Bundesministerium der Justiz

€  http://www.bmu.de/ministerium/stellenangebote/doc/20139.php
Bundesministerium fir Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit

€  http://www.bmvbs.de/DE/DasMinisterium/Stellenangebote/stellenangebote node.html
Bundesministerium fiir Verkehr, Bau und Stadtentwicklung

€ http://www.bmwi.de/BMWi/Navigation/Ministerium/stellenangebote.html
Bundesministerium fiir Wirtschaft und Technologie

Literatur

€ Weber, Max: Politik als Beruf. Stuttgart 1992.

€ Catdn, Matthias/Leininger, Jutta/Stoéver, Philip/zilla, Claudia (Hg.): Politikwissenschaft
im Beruf. Perspektiven fir Politologinnen und Politologen. Miinster 2005.

€ Deg, Robert: Basiswissen Public Relations. Professionelle Presse- und Offentlichkeits-
arbeit. Wiesbaden 2007.

€  Kunczik, Michael: Public Relations. Konzepte und Theorien. Kéln u.a. “2004.

€ Mast, Claudia: Unternehmenskommunikation. Ein Leitfaden. Stuttgart 22008.
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FORDERUNG VON STUDIERENDEN
SOWIE NACHWUCHSWISSENSCHAFTLERINNEN
UND NACHWUCHSWISSENSCHAFTLERN
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Begabtenforderung fiir Historiker — eine Zusammenstellung

Grundsatzliches zur Begabtenférderung

Die Internetplattform ,Stipendiumplus.de” der zwd6lf vom Bundesministerium fir Bildung
und Forschung unterstitzten Begabtenforderungswerke begriindet den Sinn von Begabten-
forderung folgendermalien:

Die Forderung besonders begabter Studierender und Promovierender durch die zwolf vom
Bundesministerium fiir Bildung und Forschung unterstiitzten Begabtenforderungswerke
spiegelt die Pluralitat unserer Gesellschaft wider.

Die Werke eint ihre Verpflichtung gegeniiber der Gesellschaft und der Forderung leistungs-
fahiger Verantwortungseliten.

Um dieses Anliegen zu unterstreichen, haben sich die zwolf Werke zur , Arbeitsgemeinschaft
der Begabtenforderungswerke in der Bundesrepublik Deutschland” verbunden.

Fir die Zukunftsgestaltung unserer Gesellschaft ist nicht allein die Beherrschung rein fach-
spezifischer Gegenstande maligeblich, fiir die ein Zuwachs an Expertenwissen ausreicht. Eli-
ten — dieser Plural ist in einer weltoffenen Gesellschaft unverzichtbar — lassen sich in einem
demokratischen Gemeinwesen daher nicht als bloBe Funktionseliten verstehen, sondern
bediirfen der Riickbindung an Wertmalistdbe. Verantwortungseliten miissen zusatzlich die
Fahigkeit haben, sich mit Phdanomenen wie wachsender Unsicherheit und Intransparenz aus-
einanderzusetzen und mit zunehmender Komplexitat, Vernetzung und Dynamik umgehen zu
kénnen.

Die individuelle Férderung hoch motivierter, qualifizierter und auch aullerfachlich engagier-
ter junger Studierender und Promovierender durch die Begabtenforderungswerke soll ei-
genstandige und (selbst-)kritische Individuen erreichen, die sich als soziale Akteure mit Ent-
scheidungskompetenz und Verantwortungsbereitschaft verstehen.

Die Forderung begleitet begabte Studierende und junge Forschende in ihrem Streben nach
Erkenntnisfortschritt und Wissenszuwachs. Sie motiviert, auch Gesamtzusammenhéange zu
erkennen und einen kritischen Geist zu schulen.

Gemeinsames Profil aller zwolf Begabtenforderungswerke

Die Angebote der Begabtenférderungswerke unterscheiden sich im Detail. Bestimmte An-
forderungen und Angebote sind bei allen Werken gleich:

Auswahl und Angebote

Alle Bewerberinnen und Bewerber durchlaufen ein Auswahlverfahren.
Von den Stipendiatinnen und Stipendiaten wird erwartet, dass sie in regelmaRigen Abstan-
den einen Bericht Uber die Fortschritte ihres Studiums vorlegen.
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Bei einer Reihe von Werken ist die Teilnahme an den Angeboten der ideellen Férderung ver-
pflichtend.

Finanzielle Leistungen

Studierende kdnnen ein Grundstipendium von maximal 585 Euro im Monat erhalten, abhan-
gig vom Einkommen der Eltern bzw. eigenen Einkiinften. In jedem Fall wird allen Stipendia-
ten ein Blichergeld in Hohe von (noch) 80 Euro (ab 1.4.2011 150 Euro) pro Monat gewahrt.
Promovenden erhalten ein monatliches Grundstipendium in Hohe von maximal 1.050 Euro.
Hinzukommen kdnnen bestimmte Pauschalen.

Auslandsforderung

Studienaufenthalte an auslandischen Hochschulen sind ausdriicklich erwiinscht und werden
finanziell bezuschusst.

Praktika, Famulaturen und Sprachkurse, die fur das Studium sinnvoll sind, kénnen finanziell
gefordert werden.

Studiengebiihren an ausléandischen Hochschulen kénnen bis zu einer gewissen Hochstsumme
erstattet werden.

Ideelle Férderung

Studierende und Promovierende werden von den Mitarbeitern der Werke und Vertrauens-
dozenten am Hochschulort beraten und begleitet.

Auf Seminaren und Tagungen kdnnen sich die Stipendiaten auch facherunabhangig fortbil-
den. Nach Abschluss ihres Studiums kénnen die Stipendiaten ihrem Begabtenférderungs-
werk auch im Berufsleben verbunden bleiben und sich in Alumni-Netzwerken engagieren.

Die zwolf bundesweit arbeitenden Begabtenforderungswerke im Einzelnen

Das System der heutigen Begabtenforderung ist im Wesentlichen nach dem Zweiten Welt-
krieg entstanden. Vor dem Hintergrund der Erfahrungen der Weimarer Republik, die nach
Kurt Sontheimer eine ,,Demokratie ohne Demokraten” gewesen war, war eine der Hauptmo-
tivationen nach dem Ende der nationalsozialistischen Gewaltherrschaft der Gedanke der
Erziehung zur Demokratie. Durch die politischen Stiftungen sollte sichergestellt werden, dass
sich der Pluralismus der politischen Grundstromungen bei der politischen Bildungsarbeit in
der Vielfalt ihrer Trager widerspiegelt. Sowohl die Ndhe der Stiftungen zu den im Deutschen
Bundestag vertretenen demokratischen Parteien als auch ihre organisatorische Unabhangig-
keit und Selbststandigkeit waren dabei gewollt.

Sechs politische Stiftungen, die politischen Parteien nahestehen:

€  Friedrich-Ebert-Stiftung (SPD): gegr. 1925, ca. 2.400 Stipendiaten
(Website: http://www.fes.de/)

€ Konrad-Adenauer-Stiftung (CDU): gegr. 1955, ca. 2.300 Stipendiaten
(Website: http://www.kas.de/)
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Friedrich-Naumann-Stiftung fir die Freiheit (FDP): gegr. 1958, ca. 800 Stipendiaten
(Website: http://www.freiheit.org/)

Hanns-Seidel-Stiftung (CSU): gegr. 1966, ca. 800 Stipendiaten

(Website: http://www.hss.de/)

Rosa-Luxemburg-Stiftung (Die Linke): gegr. 1990/1992, ca. 500 Stipendiaten
(Website: http://www.rosalux.de/)

Heinrich-Boll-Stiftung (Griine): gegr. 1996, ca. 700 Stipendiaten

(Website: http://www.boell.de/)

Drei religios orientierte Begabtenforderungswerke:

¢

*

¢

Evangelisches Studienwerk e.V. Villigst: gegr. 1948, ca. 1.200 Stipendiaten
(Website: http://www.evstudienwerk.de)

Cusanuswerk (katholisch): gegr. 1956 ca. 1.000 Stipendiaten

(Website: http://www.cusanuswerk.de/)

Ernst-Ludwig-Ehrlich-Studienwerk (Zentralrat der Juden und jlidische Gemeinden in
Deutschland): gegr. 2008, [k.A.] (Website: www.eles-studienwerk.de)

Zwei wirtschaftlich orientierte Begabtenférderungswerke:

€  Hans-Bockler-Stiftung (DGB): gegr. 1977, ca. 2.100 Stipendiaten [keine
Selbstbewerbung] (Website: http://www.boeckler.de)

€  Stiftung der Deutschen Wirtschaft (Arbeitgeber): gegr. 1994, ca. 1.300 Stipendiaten
(Website: http://www.sdw.org)

und die

€  Studienstiftung des Deutschen Volkes: gegr. 1925, ca. 11.000 Stipendiaten. Fur die

Der Férderumfang aller dieser Stiftungen zusammen betragt zurzeit ca. 160 Mio. Euro (50 %
davon entfallt auf die Studienstiftung des Deutschen Volkes). Alle Werke bieten Studien-
forderung und Promotionsférderung an, einige verfliigen noch Uber zusatzliche spezielle
Forderbereiche (z.B. in der Hanns-Seidel-Stiftung: Journalistische Férderung, Programm fir
Studierende mit Migrationshintergrund, FH-Férderung und derzeit zwei Promotionskollegs).

Die Begabtenforderungswerke profitieren von der vor vier Jahren (von Bundesministerin
Annette Schavan) ausgerufenen Bildungsoffensive der Bundesregierung: mehr Finanzmittel,

reguldre Forderung der Studienstiftung muss man vorgeschlagen werden. Fiir
Studienanfanger im ersten und zweiten Semester gibt es seit 2010 zuséatzlich einen
Begabungstest als Vorfilter fir Selbstbewerbungen.

(Website: http://www.studienstiftung.de)

mehr Stipendien (vor allem in der Studienforderung), mehr Gelder fiir ideelle Forderung.

Zum 1. April 2011 wurde das (seit 30 Jahren unverdnderte) Bilichergeld von 80 Euro auf 150

Euro im Monat erhoht.
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Die meisten Werke (Ausnahme Hans-Bockler-Stiftung und Stiftung der Deutschen

Wirtschaft) haben einen hohen Anteil von Geisteswissenschaftlern in Studien- und

Promotionsforderung.

Unbegrenzte Forderung von Auslandsaufenthalten der Stipendiaten (lUber 1-2 Semester

hinaus) ist nicht moglich, da dies in die Zustandigkeit des DAAD fallt. Die Forderung von
Habilitanden etc. ist ebenfalls nicht moglich, da hierfiir die DFG und andere Organisationen
zustandig sind.

Vertrauensdozenten der Begabtenforderungswerke an der Universitat Wiirzburg

*

Friedrich-Ebert-Stiftung:

Professor Dr. Gisela Miiller-Brandeck-Bocquet, Institut flir Politische Wissenschaft;
Wittelsbacherplatz 1, 97074 Wurzburg, Tel: (0931) 31-84858 / Fax: (0931) 31-84852, E-
Mail: mbb@uni-wuerzburg.de

Konrad-Adenauer-Stiftung:

Professor Dr. Klaus Laubenthal, Institut fir Strafrecht und Kriminologie; Domerschulstr.
16, 97070 Wdrzburg, Tel: (0931) 31-82372 / Fax: (0931) 31-82773, E-Mail:
laubenthal@jura.uni-wuerzburg.de

Professor Dr. Wolfgang Klausnitzer, Lehrstuhl fiir Fundamentaltheologie und verglei-
chende Religionswissenschaft; Sanderring 2, 97070 Wurzburg, Tel.: (0931) 31-82524 /
Fax: (0931) 31-87024, E-Mail: wolfgang.klausnitzer@theologie.uni-wuerzburg.de
Friedrich-Naumann-Stiftung fir die Freiheit:

Dr. Thomas Cieslik, Institut fur Politikwissenschaft und Sozialforschung; Wittelsbacher
Platz 1, 97074 Wirzburg, Tel: (0931) 31-89148, E-Mail: thomas.cieslik@uni-wuerz-

burg.de
Hanns-Seidel-Stiftung:

Professor Dr. Klaus Laubenthal, Institut fir Strafrecht und Kriminologie; Domerschulstr.
16, 97070 Wiirzburg, Tel: (0931) 31-82372 / Fax: (0931) 31-82773, E-Mail: laubenthal-
@jura.uni-wuerzburg.de

Professor Dr. Matthias Stickler, Institut flir Geschichte; Am Hubland, 97074 Wirzburg,
Tel: (0931) 31-88330 / Fax (0931) 31-84617, E-Mail: matthias.stickler@uni-wuerzburg.de
Evangelisches Studienwerk e.V. Villigst:

Professor Dr. Friedhelm Brusniak, Lehrstuhl fiir Musikpadagogik; DomerschulstralRe 13,
97070 Wirzburg, Tel: (0931) 31-84843, E-Mail: friedhelm.brusniak@mail.uni-
wuerzburg.de

Cusanuswerk:

Professor Dr. Michael Schmidt, Medizinische Klinik; Josef - Schneider - StraRe 2, 97080
Wirzburg, Tel.: (0931) 201-36105, E-Mail: schmidt mi1@klinik.uni-wuerzburg.de
Stiftung der Deutschen Wirtschaft:

Professor Dr. Andreas Dérpinghaus, Lehrstuhl fir Allgemeine Erziehungswissenschaft;
Campus Hubland Nord, Oswald-Kilpe-Weg 86, 97074 Wirzburg, Tel: (0931) 31-85561
(Sekretariat), E-Mail: andreas.doerpinghaus@uni-wuerzburg.de
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Studienstiftung des deutschen Volkes:

Prof. Dr. Marie-Christine Dabauvalle (federflihrende Vertrauensdozentin), Theodor-
Boveri-Institut fiir Biowissenschaften, Am Hubland, 97074 Wirzburg, (0931) 31-88055,
E-Mail: dabauvalle@biozentrum.uni-wuerzburg.de

Prof. Dr. Esther Asan, Institut fiir Anatomie und Zellbiologie, Koellikerstralse 6, 97070
Wirzburg, (0931) 31-82715, E-Mail: esther.asan@mail.uni-wuerzburg.de

Prof. Dr. Michael Erler, Institut fir klassische Philologie, Residenzplatz 2, 97070
Wirzburg, Tel: (0931) 31-82820, E-Mail: michael.erler@mail.uni-wuerzburg.de,

Prof. Dr. Dag-Nikolaus Hasse, Lehrstuhl fir Philosophie Ill, Residenzplatz 2, 97070
Wirzburg, Tel: (0931) 31-82850, E-Mail: dag-nikolaus.hasse@uni-wuerzburg.de

Prof. Dr. Wolfgang Kinzel, Institut fir theoretische Physik, Am Hubland, 97074
Wirzburg, Tel: (0931) 31-85130, E-Mail: kinzel@physik.uni-wuerzburg.de

Prof. Dr. Stefanie Schmahl LL.M. (E), Lehrstuhl fiir deutsches und auslandisches
offentliches Recht, Volkerrecht und Europarecht, Alte Universitdt, DomerschulstralRe
16, 97070 Wiirzburg, Tel: (0931) 31-82323, E-Mail: schmahl@jura.uni-wuerzburg.de
Prof. Dr. Michael Sendtner, Institut fiir Klinische Neurobiologie, Zinklesweg 10, 97078
Wirzburg, Tel: (0931) 201-44001, E-Mail: sendtner@mail.uni-wuerzburg.de

Prof. Dr. Ulrich Sinn, Institut fir Archdologie sowie Vor- und Friihgeschichte,
Residenzplatz 2, Tor A, 97070 Wiirzburg, Tel: (0931) 31-82865, E-Mail: arch001 @mail.-
uni-wuerzburg.de

Prof. Dr. Joachim Suerbaum, Lehrstuhl fir Offentliches Recht, insbesondere Verwal-
tungsrecht, Alte Universitat, Domerschulstrale 16, 97070 Wiirzburg, Tel: (0931) 31-
82897, E-Mail: suerbaum@jura.uni-wuerzburg.de

Prof. Dr. Matthias Stickler
Apl. Professor am Lehrstuhl fiir Neueste Geschichte der Universitét Wiirzburg

Quellen, Literaturtipps und Links

Links zu Stipendien und Stiftungen

*

* & o o

www.stipendiumplus.de/

Portal der zwolf vom BMBF unterstiitzten Begabtenforderungswerke
www.uni-wuerzburg.de/fuer/studierende/studienfinanzierung/

Allgemeine Informationen der Universitat Wiirzburg zu Stipendien
www.uni-wuerzburg.de/fuer/studierende/studienfinanzierung/studienfoerderung/

Links zu den 12 Begabtenforderungswerken und weiteren Férdereinrichtungen
www.mommesen-gesellschaft.de/nachwuchsfoerderung/stipendien

Sammlung aktueller Stipendienangebote von der Mommsen-Gesellschaft
www.arbeiterkind.de/finanzieren/stipendien/

Informationen zu Stipendien von der privaten Initiative Arbeiterkind.de, die Studentin-
nen und Studenten aus Nichtakademikerfamilien unterstiitzt
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€  http://www.uni-bamberg.de/fileadmin/uni/fakultaeten/guk professuren/didaktik -
geschichte/Dateien/Berufsfelderveranstaltung Dateien/Berufsfelder fuer Historiker -
Hacke.pdf
Informationen der Universitdat Bamberg zur Promotionsforderung

€ www.daad.de/de/index.html
Homepage des Deutschen Akademischen Austausch Diensts, der auch Stipendien zur
Arbeit im Ausland bietet

Portale, die bei der Erlangung von Stipendien unterstiitzen

¢  www.mystipendium.de/
Registrierungspflichtige Datenbank, die das Profil des Benutzers mit passenden Stipen-
dien abgleicht und bei der Bewerbung hilft

€ www.stipendiensuche.de/
Bietet kostenpflichtige Unterstiitzung beim Suchen und Erlangen von Stipendien

Literatur

€ Borreck, Max-Alexander/Bruckmann, Jan: Das Insider-Dossier: Der Weg zum Stipendi-
um. Tipps zur Bewerbung fiir 400 Stipendien- und Forderprogramme. Mit Insider-
Wissen fiir Schiiler, Studenten und junge Akademiker. K&éIn 22011.
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Forschungsforderung

Sie haben den heutigen Abend — und einen weiteren, bei dem es um Schule und Erwachse-
nenbildung gehen soll — unter die Uberschrift ,Vermittlungskompetenz” gestellt und als ei-
nes der Beispiele die Forschungsférderung gewahlt.

Was machen denn nun ,Vermittler” — ich nehme den von Ihnen gewahlten Begriff — in der
Forschungsforderung? Im allgemeinsten Sinne ist es Aufgabe eines Vermittlers, eine Verbin-
dung zwischen bis dahin voneinander getrennten Bereichen herzustellen, in einer etwas an-
deren Wendung ist Vermittlung auch ein Prozess der Mediation, also der Versuch einer Eini-
gung zwischen unterschiedlichen Ansichten und Interessen.

Beides trifft flir die DFG zu. Aber vielleicht muss man zuerst einen Blick auf das groere
Handlungsfeld werfen, in dem Forschungsforderung heute stattfindet, damit man einordnen
kann, was und zwischen welchen Polen Institutionen wie die DFG denn heute tatig sind und
vermitteln.

Die deutsche Hochschullandschaft hat in den vergangenen 15 Jahren dramatische Verdnde-
rungen durchlaufen, Veranderungen, die grundstiirzender nicht hatten sein kénnen.

Es gibt unzdhlige Studien zu diesem Thema und eine breite Begleitung in der Presse. Ich will
nun nicht vorgeben, dies alles zu (iberblicken und mich daher auf die Nennung ganz weniger
Stichworte beschranken — unsortiert und unkommentiert — welche die Debatten der letzten
Jahre bestimmt haben.

Bologna-Prozess, BA, MA, Studiengebiihren, Wettbewerb unter Hochschulen, Wettbewerb
zwischen Hochschulen innerhalb eines Bundeslandes, Wettbewerb zwischen Hochschulen
innerhalb Deutschlands, Féderalismus versus Einfluss des Bundes, Hochschulrahmengesetz,
Internationalisierung, europdischer Forschungsraum, EU-Férderung, Drittmittel, Evaluation,
Hochschulranking, Profilbildung, Wissenstransfer, Juniorprofessuren, W-Besoldung, Leis-
tungsindikatoren, leistungsorientierte Mittelvergabe, Zielvereinbarungen, leistungsorientier-
te Berufungsvertréige, Hochschulréte, Empfehlungen des Wissenschaftsrats, Exzellenzinitiati-
ve, Eliteuniversitdten, Pakt fiir Innovation, Hochschulpakt 2020 usw. usw.

Man kann die Liste beliebig verlangern. Beflirworter sehen in alldem Wege zu einer Leis-
tungs- und Effizienzsteigerung der Hochschulen, zu einer Erneuerung und Modernisierung
der Hochschullandschaft; Kritiker sprechen von einer Abwendung von den humboldtschen
Idealen, einer zunehmenden Okonomisierung der Hochschulen und den negativen Auswir-
kungen einer wissenschaftspolitischen Planungseuphorie, vielleicht sogar von einem Pla-
nungswahn. Wie gesagt: Dies ist alles sehr schablonenhaft von mir dargestellt.

Jeder, der heute an einer Hochschule lehrt und forscht, muss sich mit diesen und vielen wei-
teren Begriffen in irgendeiner Form auseinandersetzen.
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In diesem Zusammenhang hat sich zumindest in der politischen, wie auch der 6ffentlichen
Wahrnehmung ein Primat der Forschung gegeniiber der Lehre herausgebildet.

Die meisten Hochschulen sehen in ihrer Forschungsleistung — weniger in ihrem Lehr- und
Ausbildungsangebot — ihr bestes Aushangeschild.

Als ein Indikator zur Bewertung dieser Forschungsleistung werden haufig die eingeworbenen
Drittmittel verwendet, also die Mittel, die nicht zum Grundhaushalt gerechnet werden, son-
dern die fiir die Forschung Uber staatliche Einrichtungen und private Stiftungen, aber z.B. in
den Lebens- und Ingenieurwissenschaften auch Uber die Industrie zusatzlich eingeworben
werden, eingeworben werden missen. Drittmittel flieBen nie auf Dauer, sondern immer nur
fir eine bestimmte Zeit und sie werden in der Regel fir ganz bestimmte Projekte und nicht
flir Grundaufgaben gegeben. Viele Hochschul-Rankings setzen auf Drittmittel als einen be-
sonders starken Leistungsindikator. Drittmittel gelten dabei als so etwas wie Sensoren fir
die Kreativitat und Vitalitat einer Hochschule.

,Drittmittel” und das dazugehdrige Alter Ego, die ,,Evaluation”, gehdren zum Kanon der Leit-
begriffe der Hochschulpolitik der vergangenen 20 Jahre. Ohne Drittmittel ist Forschung an
deutschen Hochschulen kaum noch denkbar.

Welche Bedeutung Drittmittel heute fiir die Forschung an den Hochschulen haben,
kann man vielleicht an folgenden Zahlen ablesen:

Die Drittmittelquote, also der Anteil der Drittmittel an der Finanzierung der Hochschulen ist
mit den Jahren kontinuierlich gestiegen. Sie lag 1995 bei 14 %, 2000 bei 18 % und 2006 bei
21 %. Ich habe leider keine Zahl fiir 2009 finden konnen, nehme aber an, dass sich diese
Tendenz mit derselben Geschwindigkeit fortgesetzt hat. Generell kann man sagen, dass das
Gewicht der Drittmittel gegentiber den Grundmitteln kontinuierlich wachst.

Man kann das am Etat der DFG zeigen:

Der Etat der DFG, als der groRten Geberin von Drittmitteln in Deutschland, belief sich im Jahr
1991, im Jahr Eins der Wiedervereinigung, auf 1.354 Mio. DM (ca. 750 Mio. Euro). Der Etat
der DFG im Haushaltsjahr 2011 weist einen Ansatz von 2.300 Mio. Euro auf; das ist von ei-
nem bereits hohen Niveau ausgehend das mehr als dreifache.

Allein diese Zahlen zeigen, wie ungeheuer dynamisch die Entwicklung ist. Institutionen wie
die DFG sind urspriinglich erdacht worden, um einen Spitzenbedarf in der Forschung zu for-
dern. Heute finanzieren die groflen Drittelmittelgeber breit in die Hochschulen hinein und
werden vom Vermittler zum politischen Akteur. Drittmittelgeber reagieren nicht nur auf ei-
nen Bedarf, sondern entwickeln eigene Strategien und Strukturkonzepte und treiben Ent-
wicklungen in der Wissenschaftslandschaft auch eigenstandig nach vorne. Viele Programme,
die heute die Strukturen der Hochschulen mit bestimmen, sind so entstanden.
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Warum erzihle ich lhnen das alles?

Die Hochschulen und ihre Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler konnen Drittmittel bei
einer Vielzahl von staatlichen Einrichtungen und privaten Stiftungen einwerben. In den Geis-
teswissenschaften sind dies z.B. die Volkswagenstiftung, die Henkel-Stiftung, die Mercator-
Stiftung, die Thyssen-Stiftung, die Krupp-Stiftung, der Stifterverband fiir die Deutsche Wis-
senschaft, die Bertelsmann-Stiftung, die Zeit-Stiftung, die Kérber-Stiftung, die Stiftungen der
Parteien, wie die Adenauer-, die Ebert- oder die Hanns-Seidel-Stiftung, die Stiftungen der
Lander, wie die Bayerische Forschungsstiftung, die Ministerien der Lander, das Bundesminis-
terium fir Bildung und Forschung und in seiner Bedeutung stark zunehmend auch die EU
und der European Research Council. Zu diesen Drittmittelgebern gehoért auch die DFG, deren
Etat sich aus Mitteln des Bundes und der Lander speist.

Als Teil dieser rasanten Entwicklung sind aber auch véllig neue Berufsfelder entstanden, Stel-
len flr Spezialisten, die innerhalb und aullerhalb der Hochschulen in Kenntnis der Férder-
landschaft Hochschulen und Antragsteller bei der Ausarbeitung von Projekten beraten; Pfad-
finder durch den Dschungel von Anbietern und Forderprogrammen, Informationsbeschaffer,
Aufklarer, Ratgeber und Finanzierer. Mitarbeiter, die bei einzelnen Forderern tatig sind und
Antrage auf den Entscheidungswegen in den jeweiligen Institutionen begleiten und im Fall
einer Forderung die Projekte dann auf dem weiteren Weg betreuen, die an den Hochschulen
in bewilligten Projekten die Koordination Gbernehmen oder deren Aufgabe es ist, einfach
nur permanent zu beobachten, wo sich gerade welche Geldtépfe 6ffnen, so z.B. die Koordi-
nationsstelle der deutschen Wissenschaftsorganisationen, abgekiirzt KOWI, einer DFG-
finanzierten Einrichtung bei der EU in Brissel. In jeder Hochschule, in den Ministerien und
bei ihren Projektnehmern und in vielen Stiftungen, auch der DFG, gibt es diese Tatigkeiten.
Und es sind Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler aus allen Fachgebieten, die diese
Aufgaben wahrnehmen; darunter viele Geisteswissenschaftler und darunter viele Historiker.

Die DFG bearbeitet jedes Jahr tausende von Projekten, in denen vor allem Nachwuchswis-
senschaftlerinnen und Nachwuchswissenschaftler gefordert werden, sie ist aber zugleich
auch Arbeitgeber mit 800 Stellen in Ihrer Geschéftsstelle in Bonn. Die DFG ist nur ein Bei-
spiel. Es gibt in den staatlichen und privaten Bereichen der Forschungsférderung mittlerwei-
le ein groBes Spektrum von beruflichen Tatigkeiten; Tatigkeiten, die fur die Forschung
Dienstleistungen erbringen und Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler unterstiitzen
konnen. In meinem kleinen Vortrag wollte ich Sie auf dieses Berufsfeld aufmerksam machen.

Dr. Guido Lammers
Programmdirektor der Gruppe Geistes- und Sozialwissenschaften der Deutschen Forschungs-
gemeinschaft
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Quellen, Literaturtipps und Links

¢  http://www.dfg.de/foerderung/index.html
Informationen zur Forschungsférderung Deutschen Forschungsgemeinschaft

Hilfen zur Antragsstellung

€ http://www.uni-regensburg.de/chancengleichheit/medien/mentoring/prof-dr-hans-
gruber-dfg-vortrag-tipps-zur-antragsstellung.pdf
Vortrag des DFG-Vertrauensdozenten der Universitdt Regensburg ,Wie schreibe ich

einen erfolgreichen DFG-Antrag?“

€  http://www.uni-stuttgart.de/forschung/download/Hinweise-zur-DFG-
Antragstellung.pdf
Vortrag eines DFG-Gutachters an der Universitat Stuttgart ,Hinweise fir die

erfolgreiche Abfassung von DFG-Antragen”

Literatur

€  Orth, Karin/Willi Oberkrome (Hg.): Die Deutsche Forschungsgemeinschaft 1920 - 1970 :
Forschungsforderung im Spannungsfeld von Wissenschaft und Politik. Stuttgart 2010.
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